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Aus 
Mennonitifchen Kreiſen 





Die Ylichtigfeit des Erden- 
lebens. 


63 find alle Dinge fo voll Mühe, daß e3 
niemand ausreben fann. Pred. 1,8. 


Am Ende ift’3 nur lauter Mühe, 
Was du in dieſem Leben haft ; 
Man jorgt und plagt ich jpät und frühe 
Und mweilt hienieden nur als Gaft. 


Die Lebenzjtunden zieh'n im Fluge 
Dahin, gleich einem Sturmgebraus; 
Der wahrhaft Weije und der Kluge 
Beftellt beizeiten hier fein Haus, 


Es eilen unjre Erdentage 
Borüber mit dem Strom der Zeit; 
Nach Kampfesmüh und eitler Plage 
Ereilet ung die Emigfeit. 


Im Tobe ftehn dann Hohe, Niedre 
Einander ebenbürtig gleich — 
Der Tod jcheut weder Starke, Biedre, 
Sein Hauch erftarrt, färbt totenbleich. 


Der Menjchen Kunſtwerk' jchnell veral- 
ten, 
Doch Worte, Thaten zeugen fort; 
Wie auch die Zeiten fich geftalten, 
Unwandelbar fteht Gottes Wort. 


Ein Richter wird nach diefen Tagen 
(Wenn ich und du bier ausgeleht) 
ach eines jeden Wandel fragen, 

Und was ein jeder angejtrebt. 


Er läſſet fich auch nicht bejtechen, 
Ihn täufchet Feines Falichen Mund: 
Und welch ein Urteil er wird jprechen, 
Wird feitbeitehn zu jener Stund. 


Bor jeinem Stuhl und Richterthrone 
Wird alle Welt veriammelt jein, 
Bor dem erhöhten Menjchenjohne 
Erjcheinen alle, groß und Hein. 


O Rıchter, Hör’ mein ernitlich Flehen, 
Und jprich vou aller Schuld mich frei, 
Daß ich dann mög’ vor dir bejtehen, 
Wenn nun dein Tag einjt fommt herbei ! 


C. M. ©. 


— —— —— — —- 


Vereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Goeſſel, den 23. Nov. 1901. 
Werter Editor der „Mennonitifchen 
Rundſchau“! Hiermit will ih dir ein 
paar Zeilen mitteilen, die du der lieben 
„Rundfhau“ bei ihrer Rundreife, die 
fie üben und drüben bei jo manden 


lieben Belannten und Berwandten 


madt, in die Taſche legit, damit die 
Lieben auch don mir ein Lebenszeichen 
leſen. 

Sonntagabend um 10 Uhr, den 10., 


- kamen unjere I. Geſchwiſter D. 2. 


Both von ihrer Rußlandreife heim, 





und wir hatten Montagmorgen die 
Treude, fie zu begrüßen, denn ſechs 
Monate und aht Tage waren verlau- 
fen, daß wir und nicht gejehen hatten. 
Nun haben fie uns ſchon jo mandes 
aus der alten Heimat erzählt und jo 
manden Gruß von Freunden, Nach— 
barn und Schullfameraden mitgeteilt, 
ja von folden, mit denen man in feinen 
Yugendjahren zufammen gearbeitet, ge- 
mäht, gedroſchen und jpazieren ging. 
63 hat uns gefreut, von jo manden zu 
hören. Weil fo viele von den Lieben 
gebeten haben, an fie zu fchreiben, es 
aber unmöglich ift, an einen jeden auch 
nur etwas zu ſchreiben, und da die 
„Mennonitiſche Rundſchau“ auch in 
Rußland faſt überall geleſen wird, ſo 
will ich etwas für ſie ſchreiben, aber du, 
lieber Editor, wolleſt es doch aufneh— 
men und verbeſſern, wo ich Fehler ge— 
macht habe; denn ich habe in meiner 
Jugend in feiner College oder Hoch— 
ſchule ſtudiert, hab mal feine gefehen, 
und jo müßt aud ihr, lieben Freunde, 
mit meinem wenigen borlieb nehmen 
(Nur zu, die „Rundſchau“ iftein Volks— 
blatt! — Ed.). So will id denn er- 
ſtens die vielen Grüße ermwidern, habt 
alle vielmal Dank für diefelben und 
grüße euch durch die liebe „Rundſchau“ 
berzli” wieder mit dem 23. Palm. 
Dann etwas von unferm B:finden. 
Unjere Familie befteht gegenwärtig aus 
ſechs Seelen: meine Frau und id, zwei 
Pflegekinder, ein Knecht und eine Kö— 
Hin. Die Pflegelinder find Jakob 
Raglafs Kinder. Ihr Großvater hatte 
einmal in Landskron eine Trittmühle, 
welche eines Nachts abbrannte. Er war 
der Stieffohn des Landskroner Heinrich 
Hiebert. Dieje Kinder haben wir ſchon 
neun Jahre. Das Mädchen ift jegt 14 
und der Knabe 12 Jahre alt. Die Kö— 
Hin ift C. F. Dürkſens Tochter. Uniere 
Enkelin Frau Dürkjen, die Tochter 
unierer Elijabeth, ift den 6. Februar 
1897 am Brufttrebs geftorben. Wir 
find alle, Gott fei Dank, ſchön gefund, 
aber meine Frau und ich find bald un- 
fähig zur Arbeit und werden uns wohl 
von der Wirtihaft losmachen müfjen. 
Im Zeitlichen haben wir über nichts zu 
Hagen, wir haben reichlich unſer Brot 
und befigen gegenwärtig 560 Acres 
Land. Haben diefen Herbft 160 Acres 
für 5500 Dollars getauft, melde id 
aber nicht gleich bezahlen fann. Muß 
für das, was ich geliehen habe, 44 Pro- 
zent Zinfen zahlen. Wir haben diejes 
Jahr eine gute Weizenernte gehabt. 
Haben 2058 Bu. gedrofden und 500 





Bu. Rentweizen befommen. Es wür- 
den über 400 Tſchetwert fein. Hafer 
hätte über 700 Bufhel gegeben, habe 
ihn aber nicht alle gedroſchen, jchneide 
ihn zu Hädfel. Korn und Zuderrohr 
hat es keins gegeben, es war zu heiß 
und troden. 
mur im Schatten und doch konnte 
man arbeiten, es war immer etwas win- 
dig. Unjere Kinder haben alle Land, 
einer mehr, der andere weniger, und 
fühlen uns alle ganz heimiſch hier in 
Amerika. Wenn meine Gedanten diejen 
Sommer aud befonders viel in Ruß- 
land waren, fo war es nur, weil mein 
Bruder in Rußland jpazierte und wir 
ihnen dazu ſchöne Geſundheit wünſch— 
ten. Sie haben da auch manches geſe— 
ben und gehört, was fie uns erzählt ha— 
ben, und daß manderlei anders ſei, 
und wie ıhr da erntet und wie viel Ar- 
beiter ihr da braudt. Da will es mir 
denn jo werden, ich jollte euch wohl be— 
neiden, aber wenn ich dann wieder dad 
Gegenteil betradhte, daß Jo viele Bettler 
an die Thür fommen, dann fage id 
doch wieder, wir find in einem Lande, 
wo ein jeder gelunde Menſch jein Brot 
haben kann. Es giebt ja aud bier 
arme Leute und werden folde auch 
überall fein, jo lange die Welt ſteht. 
Hier aber können fie ſich ihr Brot ver- 
dienen, denn unter 50 Gent den Tag 
fann man bier nod feine Arbeiter be> 
fommen; es foll 75 Gent3 fein, und 
wenn man einen haben will, muß man 
auch ſchon ſehr juchen, bis man jemand 
findet. 

Die lieben Geſchwiſter Both freuen 
fih, daß fie jo liebevolle Aufnahme in 
Rußland beftommen haben, es ift ihnen 
nur leid, daß der Sommer jo raſch da» 
hin war und fie heim mußten. Wir 
haben hier noch gar keinen Nachtfroſt 
gehabt und die Leute waren ſtark 
am Winteräpfelpflüden. Ich dente, es 
werden auch noch ftellenmweife welche im 
Garten fein. Das Laub fällt jegt ſchon 
jehr von den Bäumen. Die Aepfel, be- 
fonders die Winteräpfel, find gut gera— 
ten, find aber nur jehr Hein wegen der 
Dürre. Es hat nur wenig Futter ge- 
geben, bejonders Heu. Ein mander 
bat feine Wieſe für Heu aufgebroden 
und bejät fie jedes Frühjahr mit Zuk— 
ferrohr oder Millet (Hirjeähmliches 
Gras), welches ſchönes Yutter giebt. 
Das Zuderrohr wird bis ſechs Fuß Hoc 
und giebt viel und ſchönes Heu, jo auch 
Millet, aud fangen die Leute jegt an 
Alfalfa (Luzerne) zu ſäen, welches fie 
ben Jahre hält. Das kann man bis 
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dreimal in einem Jahre ſchneiden und 
ift auch ſehr ſchönes Heu, befonders für 
Milchkühe, auch ſchöne Weide für 
Schweine. Alfalfa leidet auch nicht an 
Chinhbug wie das Zuderrofr und 
Millet. Ich habe 13 Acres Zuderrohr 
geläet, habe aber feines gejchnitten, es 
wurde alles von den Chinchbugs tot ge- 
madt. 

Jetzt, da es kühler wird, fangen die 
Leute an Schweine zu ſchlachten (Ad 
ja! — Ed.), wird au nod ein man— 
des verlauft, aber es ift wenig Ber: 
dienft dabei, denn das Korn ift ſehr 
teuer und nicht leicht zu bekommen. 
So wird meiftens Weizen gefüttert. 
Das ift teures Futter, dennoch find die 
Schweine zu billig. Preifen gegen 
wärtig etwas über 5 Cents, das heißt 
etwa 300pfündige. Die jungen find 
billiger. Mein Bruder meint, etwas 
haben wir da voraus, daß mir fo viele 
Schweine haben und nod verlaufen 
können, wenn auch nicht mit Verdienſt, 
dagegen die lieben NRußländer teuer 
faufen müſſen und zudem nod jo ma— 
ger. Die Schweine haben bier jeßt 
auch einen höheren Preis, aber das 
Futter ift jegt auch teuer. Nun will 
ih aufhören mit Schreiben. Mein 
Wunſch ift, wenn doch viele von meinen 
Kameraden und Freunden aud) was an 
die „Rundihau” jchrieben. Noch einen 
berzliden Gruß von mir und meiner 
lieben Frau und wünjde uns allen 
ein frohes Wiederjehen, wenn nicht in 
diefer fummervollen Welt, dann doch 
drüben in jener Emigfeit, wo fein 
Sceiden mehr jein wird. Lebet wohl! 

Euer geringer 

Peter B. Both. 

Goeſſel, Kan., Nordamerita. 





Lehigh, 25. Nov. 1901. Werter 
Editor! Das Wetter iſt hier ge— 
genwärtig wunderſchön, daß es im 
Frühling nicht angenehmer ſein kann. 

Der Editor war vor einer Zeitlang 
zurück hier und hat auch hier in Lehigh 
Freunde gewonnen. Benjamin Frank— 
lin ſagt: „Das rechte Ding muß am 
rechten Plage fein, wenn es feinen Wert 
haben ſoll.“ So denke ih aud, die 
„Rundihau” hat den rechten Mann 
auf.dem reiten Plage. Und möge er 
auch nod recht lange dableiben. 

In Hillsboro ift ein neuer „Planet“ 
aufgegangen und verjudht recht helle 
zu Icheinen. Der Planet nennt fi 
„Hilsboro Prefie*. Editoren: Georg 
Yatobjon und D. E. Harder. Geftern, 
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den 24., war ih in Hilldboro beim al- 
ten Ontel Gerhard Wiens. Er ift jehr 
leidend an der Waflerfudt. Die Hills- 
boroer Doktoren haben ihn ganz aufge- 
geben. Seine Beine find ſehr geichwol- 
len und werden ganz braunfledig. 
Sept hat er noch einen jehr ſchweren 
Huften befommen. Er ſelbſt glaubt 
nicht daran, daß er wird nochmal ge= 
fund werden. Er ift au) ganz getroft, 
daß er wird felig werden. Der Herr 
möge ihm in Gnaden beiftehen. 

FFrl. Maria Wiend von Hillsboro 
ift jegt in Lehigh bei Prof. P. 9. 
Dürkjen. Sie arbeitet in feiner Druk— 
ferei und bejorgt die Seßerarbeit. 
Maria konnte diefe Woche von daheim 
ab. 

Lehigh ift am „Buhmen“; an der 
Mainftraße werden neue Bürgerfteige 
von Badjteinen und Steinen gelegt. 
Es wird bald ganz nett in Lehigh aus— 
fehen. (Wär zu wünſchen! — €.) 

Ueberall wird fleißig geübt zu Weih— 
nachten. Ein jeder verſucht das Beſte 
zu thun. — Ich möchte mal gerne er- 
fahren, was meine Better Abraham 
und Klas Düd in der Krim maden. 
Bitte, laßt mal etwas von euch hören. 
Ihr jeid ja auch Vetter zum Editor der 
„Rundſchau“. 

Bei Johann Krauſen jun. iſt letzte 
Woche der Erſtgeborne eingekehrt. So 
viel ich weiß, ſind Mutter und Kind 
munter. 


Der Geſundheitszuſtand iſt gut. 
Korr. von Lehigh. 





Süddakota. 


Marion, den 26. Nov. 1901. 
Lieber Editor! Wünfdhe mal wieder 
ein paar Zeilen der „Rundſchau“ mit 
auf den Weg zu geben, meil diejelbe 
mir immer ein willlommener Gaft ift, 
und wir können dur fie am beften 
und fiherfien bei Belannten und Ber- 
wandten einen Beſuch abftatten, wel- 
des ih auch hiermit beabfidhtige zu 
thun, bejonders bei unjern Lieben in 
Ganada. Da find Ontel und Tante 
Buller. Seid ihr noch immer gejund? 
Bitte, doch von euch hören zu lafien, 
wenn auch durd die „Rundſchau“. 
Auch unfere lieben P. Unruhs,“F. Rei- 
mers und %. Dirkſens, würden uns 
herzlich freuen, nächſtens von euch et- 
was hören zu dürfen. Das Wetter ift 
nod immer jehr angenehm. Obſchon 
wir mitunter etwas Kälte hatten, ift 
es gegenwärtig dod warm. Auch der 
Gejundheitszuftand ift bedeutend beſſer, 
ausgenommen das Hochzeitsfieber ift 
ſehr anftedend. 

Ab und zu befuhen uns aud 
Freunde und Verwandte, ſowie un—⸗ 
längſt eine große Anzahl unſerer Lie— 
ben von Kanſas hier waren. Auch 
find zwei von unſeren Predigern ver- 
reift, und Ontel C. Kaufman dient 
während ihrer Abweſenheit am Wort 
des Herrn. 


Gruß an den Editor und an die 
Rundichaulefer. 


Euer 
Heinrih ©. Buller. 





Teras. 

Eaſt Bernard, den 26. Nov. 
1901. Auf den Bericht meines Bru— 
ders, Thomas Koop, in der „Rund— 
ſchau“, da er von dem Tod unſerer 
Mutter ſchreibt, diene zur Nachricht, 
daß ich am 6. Oktober 1901 einen 
Brief vom Vater erhalten habe, worin 
er die Krankheit und den Tod unſerer 
Mutter meldete, und auch zugleich Ein— 
ladung, zur Teilung zu kommen, 
machte. Habe dem Vater gleich Antwort 
geſchickt und meine Gedanken darüber 
gegeben. Hoffe alſo, daß alles ehrlich 
und lieblich gehen wird. 

Auch ſoll unſer Vetter Iſaak Goer— 
zen, von Nebraska, in Rußland auf 
Beſuch ſein. 

Unſere Geſundheit iſt gegenwärtig 
gut zu nennen, auch iſt für uns das 
jetzt faſt verfloſſene Jahr ein Jahr des 
Segens geweſen im Vergleich mit dem 
vorigen. Wenn wir auch nicht eine 
reiche Ernte bekommen haben, ſo dür— 
fen wir fie doch eine Mittelernte nen— 
nen. 

In der Hoffnung, daß die „Rund 
ſchau“ es hinübertragen wird, gebe ich 
einen Gruß an Leſer und Freunde 
büben und drüben auf. 

Abrabam Koop. 

Eaft Bernard, Wharton Eo., Texas. 





Pennſhlvanien. 

Aus Roaring Springs. — 
Bei uns wurde eben eine Reihe von 
Verſammlungen unter der Leitung des 
Pred. M. S. Steiner aus Ohio zum 
Abſchluß gebracht. Wir hoffen, daß 
dieſe Verſammlungen unſrer Gemeinde 
zum bleibenden Segen gereichen wer- 
ben. 

Solche, die den Wunſch begen, ihren 
Wohnort zu verlegen, oder denen e3 
notwendig erjcheint, ſolche Aenderung 
zu maden, möchte ich auf die Vorteile 
der biefigen Gegend aufmerkſam ma- 
“hen. Wir haben hier eine Papier- 
mühle und außerdem auch eine Fabrik, 
die fi mit der Herftellung von For— 
mularbüdern befaßt, und es herricht 
große Nachfrage nad Arbeitern, nad 
erwachſenen mie auch nah jungen. 
Die Löhne find gut. Miete und Le- 
bensmittel find bier ebenſo billig wie 
in andern ähnlichen Gegenden des 
Landes. Das befte Wafler ift Hier zu 
finden, und alle andern Dinge, die das 
Leben angenehm geftalten, find hier zu 
haben. 

Wer fih für Aderbau intereffiert, 
der findet in der vielgerühmten „Mor— 
riſon's Gove,‘‘ von der wir ganz um« 
geben find, vom ſchönſten Lande, das 
im Staate zu haben if. Es ift unter 
günftigen Bedingungen zu erftehen, 
und, wenn es gewünſcht wird, kann 








man lange Zeit zum Bezahlen belom- 
men. Wir möchten haben, daß ſolche 
unfrer Brüder, die umzuziehen geden- 
fen, hierher fämen, um und im Werte 
de3 Herrn zu unterftügen und die Ge- 
meinde und Sonntagsſchule vergrö- 
Bern zu helfen, anftatt daß fie in eine 
Gegend ziehen, wo noch feine ®emeinde 
unfrer Gemeinſchaft if. 

Das Intereſſe für unfre Sonntags» 
ſchule wird ſtets größer; die durch» 
ſchnittliche Zahl der Beſucher ift zur 
Zeit etwa ſechzig. Unfern Brüdern 
wird ſich eine gute Gelegenheit bieten, 
diefe Gegend in Bezug auf die Rat- 
famteit, ſich bier anzufiedeln, zu prü- 
fen, wenn fie die Bibeltonferenz, mel» 
che in dem nicht weit von hier entfern- 
ten Bleafant Grove-V. H. in der Wo- 
he zwiſchen Weihnachten und Neujahr 
gehalten wird, beſuchen. Zu dieſer 
Konferenz erwarten wir zahlreichen Be- 
ſuch von feiten der Brüder in der Yer- 
ne. Kommt und prüft uns in Bezug 
auf ımfre Gaftfreundichaft und über- 
zeugt euch davon, welche Gelegenheiten 
zum Berdienen unfere jungen Leute 
haben. Euer Bruder im Herren, 

Jacob Snyder. 





Sllinois, 
Hopedale, Tazewell Co., den 
22. Nov. 1901. Am 9. November 
wurden zwölf junge Seelen in die 
biefige amiſche Gemeinde durd die 
Waflertaufe aufgenommen. Br. Peter 
Zehr aus Filher, Ill., war bier und 
leitete die Feier. Am 10. November 
wurde das heilige Abendmahl gefeiert. 
Auh Br. Daniel Slagel aus Flana— 
gan, Ill., war zugegen und hielt zwei 
interefjante Predigten. Möge Gott die 
Brüder, melde jo freundlih waren, 

uns zu bejuden, alle ſegnen. 

Amos Litmwiller. 





Canada. 





Saskatchewan. 

Roſthern, 18. November 1901. 
Wieder iſt die „Rundſchau“ in einer 
andern Form erſchienen, wird wohl 
bald, anftatt eine Zeitung, eine Zeit— 
ſchrift — ein Magazin — werden, der 
Lejeftoff vermehrt fi immer mehr und 
mehr und wird auch gediegener. Wer 
die „Rundſchau“ faft von ihrer Ent- 
ftehung an tennt, muß fi wohl wun- 
dern und auch freuen. 

Die Ernte jah im vergangenen Som⸗ 
mer in Ddiefer Gegend prädtig aus, 
und mwäre in der Naht auf-den 23. 
Auguft nit ein Nachtfroft gelommen 
und gerade das frübeft gefäete Getreide 
(Weizen) beihädigt hätte, wir hätten 
eine glorreihe Ernte gehabt. Es hat 
nicht follen fein. Warum nit? Das 
fann ich nicht beantworten. Der Er- 
trag an Weizen, Gerfte, Hafer und 
Kartoffeln ift allgemein aber doch ein 
fehr großer; 20—40 Bufhel Weizen, 
bis 50 Buſhel Gerfte und Hafer ift 
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feine Seltenheit. Der Preis für Wei- 
zen ift aber niedrig, hödhftens wohl nur 
bon nichts bis 50 Gents. Die Kartof- 
feln find meiftens ausgezeichnet. Das 
Dreihen ift noch lange nicht beendet, 
es hätten in diefer deutfchen, fat ganz 
mennonitifhen Anfievlung nod etwa 
ein Drittel mehr Dreſchmaſchinen vor» 
handen fein und arbeiten follen. Biele 
liebe Farmer find ſchon jehr verzagt ge- 
weſen, daß die Witterung ſich jo ändern 
würde, daß das Dreſchen müßte einge- 
ftellt werden. Viele Yarmerbrüder le- 
ben nch in banger Sorge. Wie follte 
es auch wohl werden, wenn fie nicht ihr 
Getreide drefhen und verfaufen könn—⸗ 
ten? 

Am 7. September wieder 2—3 Grad 
R. Nachtfroft mit 4 Zoll Eis. Am 16. 
September den erften Schnee, blieb 
aber nicht lange liegen. Später noch 
öfters Schnee, auch recht bedeutend, fo 
daß Ihon Schlitten gefehen wurden 
und das Dreichen nicht gut gehen wollte. 
Bald darauf jhönes Wetter, im Okto— 
ber ift oft jehr ſchönes Wetter, jo daß 
der Schnee verihwand, Pflügen und 
Dreihen vorwärts gehen konnte. Am 
8. Dit. 8 Grad Froft, mwelder das 
Pflügen beendete. Am 4. Nov. 8 Gr. 
R. und ein wenig Schnee, der heute 
aber wieder ziemlich verſchwunden ift. 
Der Nov. ift bis heute auch noch faſt 
immer recht Schön, im Tage noch öfters 
über Null, in den Nächten noch nicht 
mehr als 13 Grad R. Froft. 

An alle Leſer, befonderd an meine 
Geſchwiſter in Preußen, meine vielen 
lieben Freunde im In- und Auslande 
einen liebevollen Gruß. Ermähne dar- 
unter: H. K. in Frtan., Weltpr., Jar 
tob ©. in Tghf., REl., J. u. M. W. 
in B., Neb., D. Ug., 9. F., J. ©. 
in H. K., D. T. bei Inm., K., J. E., 
Newt., K., F. L., Od., Waſh., und fo 


viele mehr. 
J.H. Klaaſſen. 





Sibirien. 

Tſchunajefka, den 20. Dit. 
1901. „®ott hat gemadt, daß bon 
einem Blut aller Menichen Geichledh- 
ter auf dem ganzen Erdboden wohnen, 
und hat Ziel geſetzt, vorgejehen, mie 
lang und weit _fie wohnen fullen, daß 
fie den Herrn ſuchen follen, ob fie doc 
ihn fühlen und finden möchten.“ Apftg. 
17, 26. 27. Wie es jegt offenbar wird, 
ward e3 „zubor bon Gott verjehen“, 
daß mit Abſchluß des neunzehnten und 
mit Beginn des zwanzigiten Jahrhun- 
derts ſolle Weftfibirien je mehr und 
mehr mit Ruſſen und Deutiden aus 
dem europäifden Rußland befiedelt 
werden. Zu legtern follten aud wir 
zählen und am 4. September dieſes 
Jahres mit unferer ganzen Yamilie 
die Reife hierher antreten, nicht einen 
Tag früher, als wir uns es eigentlich 
vorgejegt aber verhindert murden, 
aber aud nidt jpäter, was unjere I. 
Geſchwiſter und nahen Anverwandten 
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wünſchten, um uns bis in den Winter 
hinein in ihrer Mitte zu haben, mie 
es unfere bisherige Erfahrung uns 
ſehr Elar beftätigt. 

Es deudte uns beinahe zu ſchwer 
fein, fo bald wieder unjern Wohnort 
zu wechſeln, indem wir nur genau 
zwei Jahre und fünf Monate auf 
Steinthal wohnten, jeit wir Aleran- 
dropol im Bahmutichen verlaflen muß- 
ten, der Herr führte jedoch durch Ver— 
bältnifje und Ereignifje eine jo deut: 
lie Sprade, daß für uns nichts an— 
deres übrig blieb, als zu folgen. 

Die Reife ift jehr gut gegangen, 
hatten bis Samara angenehme Reije- 
gejellichaft, durften auch mandes ſchöne 
Zions: Lied mit Guitarre- Begleitung 
vortragen, welches unjerer Umgebung 
im Waggon immer recht angenehm 
zu fein ſchien; es gab aud häufig 
Anlaß zu recht erbauliden Geiprä- 
hen. Desgleihen durften wir unfere 
Morgen- und Mbend:Andadten ſtets 
ungeftört halten, weil unſere Yamilie 
aus neun Seelen befteht und wir eine 
Waggon: Abteilung für uns bejonders 
hatten. Ein alter Herr bemerkte zu 
mir, jeßt habe er geliehen, daß zu 
einer Andacht nicht eine Kirche, ſon— 
dern ein andädtiges Herz alles Not- 
wendige darbiete. Zudem gab es jo 
viel Sehenswürdigkeiten, nidt nur 
Städte und Bauten, wie fie menjd 
liche Kunft erzeugt, Tondern aud Na— 
turſchönheiten, wie fie die ſchöpferiſche 
Hand Gottes hervorgerufen hat, un 
ter welchen wiederum den erften Plaß 
das Ural-Gebirge einnimmt. Man 
fieht fi müde, aber nicht fatt, es ilt 
ein lebendiges Panorama, durch wel— 
ches man zwölf Stunden ununter- 
broden bei 30 Werft Fahrgeſchwin— 
digkeit dahineilt, wobei ein Bild das 
andere nur zu ſchnell verdrängt, ſo 
daß jenes Dichterwort hier feine volle 
Bedeutung erhält, wenn es heißt: 

„Groß ift Gott, wohin ich jehe ; 

In Tiefen groß, groß in ber Höhe, 

In allen jeinen Werfen groß ! 

Shn, den Gott der Macht und Stärke, 
Erheben jeiner Hände Werte, 

Die ganze Schöpfung macht ihn groß.” ꝛc. 

Den 10. September, nad einer 
6tägigen Fahrt, langten wir bei un- 
fern I. Geſchw. Peter riefen auf 
Perfielemia unmeit Petro: Pawlowsk 
an. BDiefelben mwohnten früher in 
Rüdenau. Die Stimmung der Ge- 
ſchwiſter daſelbſt war «ine gedrüdte. 
Zunädft gab es fürs erſte Anfied- 
lungsjahr eine verhältnismäßig ſchwache 
Ernte, indem der Borfommer von au- 
Bergemwöhnli anhaltender Dürre be- 
berriht wurde, wodurch Grad und 
Getreidewuchs ftehen blieb. Dann zur 
Zeit der Ernte ftellten ſich häufige 
Regen ein, die im Verein mit den 
vielen Anfiedlungs- Arbeiten unvor— 
bergefehene Verſäumniſſe bradgten, und 
fo war nod etliche Frucht bei einigen 
im Felde, obgleich auch ſchon etliche 
die Ernte beendigten. Endlich hatten 


einige Tage vor unferm Eintreffen 
zwei Yamilien ihr Land dafelbft ver- 
fauft "und waren zurüdgezogen nad 
dem Süden Rußlands, dieſes alles 
miteinander verfehlte nicht, fie nieder- 
zufhlagen. Am andern Tage wurde 
eine Verſammlung anberaumt, in 
welcher ih mid bemühte, die Ge— 
ſchwiſter an der Hand des teuren 
Gotteswortes zu ermutigen und zu 
ermahnen geduldig auszubarren, um«- 
fomehr da fie betannten, überzeugt zu 
fein, daß fie vom Herrn hergeführt 
wurden. Sehr zu ftatten kam mir 
hierbei meine reihe Erfahrung, mie 
ih fie zum Zeil auf der Memriker 
und fpäler auf der Alexanderpol— 
Gnadenthaler Anfiedlung, beide im 
Bachmutſchen Kreife, bei melden id 
bekanntlich ſelbſt Anfiedler war, ge— 
wonnen habe. 

Am 12. reiſten wir dann morgens 
ab, unſerm eigentlichen Ziel Tihuna- 
jewfa bei Omsk zu, wo wir abends 
10 Uhr eintrafen. Hier war die Ernte, 
ſowohl Heu als aud Getreide, etwas 
beſſer, weil Regen früher und reichli— 
her eintrat und die Geſchwiſter fich ein 
Jahr vorher anfiedelten und den Ader 
ſchon etwas befjer beitellen konnten. 
Das Einheimfen der Frudt war aber 
auch hier noch nicht beendet, bejon- 
derö war ed die Ipätere Ausſaat in 
der Mitte des Maimonats, welde in 
dürres Erdreich fiel und erjt nad der 
fpäter eintreffenden Regenzeit auf- 
ging, folglich auch fpäter außreifte. 
Einige haben ſchon befommen 30 bis 
40 Pud. Weizen, Gerfte bis 110 Pud., 
Leinfamen 50 Pud., ja mit Raps 
und Hederih zujammen bis 90 Pud. 
per Deßj. Heu hat jeder, der nur 
wollte, zur Genüge und aud im le: 
berfluß, fo dürfte mein Schwager 
Koh. Matthies, früher in Lichtfelde 
wohnhaft, trogdem daß er an 100 
Stüd Vieh wintern wird, noch für 
etwa 1000 Rubel verlaufen. Die 
Preife ftehen hier ſehr body, weil auf 
der andern Seite des Irtöſch-Fluſſes 
bei Omsk gänzlide Mißernte ift und 
die Leute nit wiſſen, wie fie durd 
den Winter fommen follen, nod viel 
wenigerswie fie ihr Vieh durchbringen 
werden. 

Nicht ehr angenehm überraſcht wa—⸗ 
ren wir, als wir am 13. September, 
morgen? uns vom Lager erhebend, 
draußen eine alles bededende Schnee- 
dede wahrnahmen. Diefelbe mußte 
zwar bald meiden, dod hatte fie eine 
recht fühlbare Kälte mit im Gefolge, 
in welcher fih dann Wegen und 
Schnee abwechielten, bis zulegt nad) 
Berlauf einer Woche ſchöner Son- 
nenidein und angenehme Wärme fi 
einftellten, melde es ermöglichten, 
die unterbrochene Erntearbeit wieder 
frifh aufzunehmen. Anfangs Oftober 
ftellte ſich Froſt ein, der, bald ſtärker 
bald leichter auftretend, am 13. ſo— 
gar 18 Gr. R. erreichte, was man 
nah dem Gefühl kaum glauben 
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würde, fo viel weniger fühlbar madıt 
fi die Kälte bier als im Süden, 
wahrſcheinlich durch den Umftand, daß 
man hier überall mehr oder weniger 
mit Waldungen umgeben iſt. 

Wir wohnen hier 25 Familien 
Mennoniten, ein jeder auf ſeiner 
Farm. Ueber dem Irtöſch wohnen 
auch noch mehrere Familien von den 
unſern, doch war ich dort noch nicht. 
Außerdem ſind hier xecht viele Deut— 
ſche aus Samara und vom Don. 
Nach dem, was ich ſah und hörte, bin 
ich überzeugt, daß wir zwar manches 
von dem Angenehmen des Südens 
werden entbehren müſſen, aber im 
allgemeinen ein leichteres Fortkom— 
men werden gefunden haben, als die 
alte Heimat es uns bot. 

Die geiſtliche Erbauung dürfte auch 
nicht leiden, weil wir alles dazu Ge— 
hörige beſitzen, Schullokal, Lehrer und 
geiſtlichen Lehrvorſtand; für die abge— 
legen und vereinzelt Wohnenden macht 
es ſich ja ſchwerer, z. B. gerade ſo wie 
auch im Süden Rußlands in ſolchem 
Falle. 

Schließlich möchte ich meinen Ver— 
wandten in Amerika, meinen Vettern 
und Nichten, als da ſind Heinrich 
Wienſens Kinder, von Fiſchau nach 
Amerika ausgewandert, und Onkel 
Johann Neufeld aus Lindenort ſamt 
den Söhnen Heinrich und Johann, 
auch ſind da noch von Abr. Wienſen, 
Schönau, ein oder zwei Söhne, mich 
zu erkennen geben, daß ich Gerh. Wien- 
fens Sohn, Jakob, bin. Briefe oder 
doch nähere Nachrichten von und über 
eud alle würden mir jehr erwünſcht 
fein. Dasſelbe aud von den I. Ge- 
Ihwiftern im Herren, Jakob Thieſſen, 
bon Alerandropol, die wir, wie aud 
borerwähnte Verwandte, recht herzlich 
grüßen. Aus vorftehendem wiſſet ihr, 
wie ed und gebt. Die Adreſſe ift: 

MWeitfibir. -» Eifenbahgn, Rasjesd 
Luſino 724, Jatob Wiens, Tihuna- 
jewta. 





Rußland. 

Landskrone, Gouvernement Tau- 
rien, den 27. Oktober 1901. Werter 
Editor, Freunde und Rundſchauleſer! 
Da ich ſeit Neujahr 1901 die „Rund— 
ſchau“ gelefen habe und darin gefun- 
den, wie ein Freund fi nad) des an— 
dern Wohnort mit Erfolg erfundigt, fo 
möchte auch ich es hiermit verſuchen zu 
erfahren, wo mein Ontel Gerhard Faft 
fi in Amerika aufhält, er ift ſchon in 
den fiebziger Jahren von bier von 
Hürftenwerder nah Amerika ausge— 
wandert und ift auch dort ſchon um- 
bergezogen. Er hat auch eine Zeitlang 
in Colorado gewohnt, wo er fi) aber 
jest ſamt Kindern aufhält, ift uns ganz 
unbelannt. Wenn er nicht die „Rund- 
ſchau“ lieft oder von ihren Kindern wer, 
welches meine Bettern und Nichten find, 
und uns hierdurch ihre Adreſſe und ihr 
Befinden nicht berichten, fo find da 


vielleicht andre in der Nähe, welche die 
„Rundſchau“ Iefen und etwas von ih- 
nen wiflen, fo gefällig und geben ihnen 
diefe Zeilen zu lefen und veröffentlichen 
ihre Adreſſe in der „Rundſchau“, wel- 
che ja ein fiherer Bote ift, wofür wir 
denjenigen ſchon im voraus dankbar 
find. Will nod in der Hoffnung, daß 
ihnen dieje Zeilen zu Geſichte kommen 
werden, ein paar Zeilen von meines 
Baterd Befinden berichten, welcher 
gegenwärtig bei uns if. Es wer- 
den jegt den 7. November 2 Yahre, daß 
er vom Schlag gelähmt ift, nämlich die 
rechte Seite, und das ift jo viel, daß er 
noch nit gehen und aud) nicht ſtehen 
fann, ift aber übrigens jegt nicht fon- 
derlich frank, er figt des Tages immer 
auf einem Stuhl, wo wir ihm hinauf 
und herab helfen müflen, und das Se— 
ben ift fo ſchlecht, daß er ein Buch nicht 
mehr lefen fann. So babe ih denn 
auf feinen Wunſch diefe Zeilen ge- 
ſchrieben, will aud ferner mehr davon 
berichten, wenn es bon Freunden ber- 
langt wird, wenn nit durd die 
„Rundſchau“, dann doch brieflich. 

Das Wetter iſt auch bier veränder- 
fi, e8 bat ſchon ein paarmal bis 10 
Grad gefroren, jetzt aber hat fi) Re- 
genwetter eingeftellt und der Froft hat 
nachgegeben, was aud nad unjerer 
Meinung fürs Wintergetreide jehr gut 
fein wird. Will denn für diesmal mit 
meinem unvolltommenen Bericht aufs 
hören nebft Gruß. 


Gerhard Jlaat Fat. 





Tiegermweide, 28. Oktober 
1901. Lieber Bruder Wiens! Bitte, 
es mir nicht zu verüblen, dich mit ei« 
nem ziemlich unvolllommenen Schrei» 
ben zu beläftigen; ich thue es eines- 
teils, weil die „Rundſchau“ fo groß 
ift, dir doc Arbeit zu geben, nur 
ſchade, daß ich nichts Belonderes be» 
rihten kann. David Voths, Kanfas, 
werden ſchon von ihrer Rußlandreiſe, 
wenn’s Gottes Wille geweſen ift, glüd- 
lich in ihrer Heimat zurüd fein. Einen 
Gruß an euch zu Haufe! Ich habe oft 
an euch gedadt. Die Harte von Ber- 
lin babe ich gelefen. Ich bin jamt 
Kindern gejund. Bei meinem Nach— 
bar, eurem Schwager, ift alles nad 
alter Art gefund, und wünſche euch 
die beite Gejundheit und dante viel» 
mals für die Beſuche. Werde euren 


Beſuch nit vergefien. Bitte, über 
eure Reife zu berichten. 
Voriges Jahr berichtete ih von 


Inapper Zeit, muß wiederum das alte 
Lied fingen: Mit dem Geld wird’s 
immer ſchlimmer. Das Brennmate- 
tial war vergangenes Jahr ſehr 
Inapp, doch der Herr ſchenkte uns 
einen jehr gelinden Winter, daß we— 
nig Menden erfroren find. Der 
Herbſt war troden, das Winterge- 
treide ging bei uns nicht auf; bis 
den 20. November wurde gelät, De— 
jember von 2 bis 5 Gr. Froft, den 
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20. 12 Gr. Froft, bisweilen ohne 
Nachtfroft, den 3. Januar 13 Gr. 
Froſt, den 4. 14 Gr. R. Froft, den 
25. und 26. 11 Gr. warm, Februar 
bis 9 Gr. Froft und 6 Gr. Es gab 
ziemlich Regen. März angefangen zu 
fäen, den 15. beendigt, bis 17 Gr. 
warm. Am 22. und 23. Mais ge- 
pflanzt, 5 Deßj. April ziemlich trof: 
fen, bis 24 Gr. warm. Den 25. die 
Aehre aus dem Roggenhalm gelom- 
men. Mai anfangs Gemitterregen mit 
Hagel, übrigens troden und heiß. 
Den 5. Juni Roggen gemäht; den 
11. angefangen, Weizen und Gerſte 
zu mähen, den 15. beendigt, den 16. 
Roggen. Letzte Hälfte viel Regen; 
Juli bis den 10. große Regengüfle, 
viel Getreide bon der Steppe wegge— 
ſchwemmt, das Gemüfe im Garten 
war mehrmals bis vier Fuß tief un 
ter Wafler. Den 16. das Meizen- 
dreihen beendigt, durchſchnitt ih 5 
Tſchtw. von der Deßj.; alles Schwarz— 
bracheweizen.. Den 27. das SHafer- 
dreihen beendigt. Den 28. Gerfie- 
dreichen beendigt. 

Den 26. 4 Uhr morgens kam eine 
Gewitterwolfe mit Regen aus dem 
Weften, der Blig hatte in Troitzka 
eingefhlagen. Ich Eonnte das Teuer 
rot am Himmel jehen, und die Wolfe 
flieg immer höher. Mit einemmal 
fiel nad der Oftfeite ein Bligichlag. 
Ich ging nad der Straße zu, um 
zu fehen, wo fid da eine Regenwolte 
bildete. Als id gerade an meinem 
Haus war, fiel ein jehr harter Schlag, 
und die Feuerfunken rollten an der 
Dftfeite den Giebel herab. Ich ging 
gleih nad der Ede, um nachzuſehen, 
ob es da aud wo brannte. Als ich 
um die Ede kam, va loderte das 
Teuer auf dem Stall. Die Kinder 
und Tienftleute kamen ſchnell berbei- 
gelaufen. Ber Knecht goß ſchnell ei- 
nen Eimer dide Mil darüber, und 
das Feuer war jo mehr gelöjcht. 

Gott ift mir nochmals gnädig ge- 
wejen, daß wir das euer haben 
löfjhen können. Von einem Ständer 
bat e3 ein ziemlihes Stüd und aus 
dem nächſten Baum ein ziemliches 
Stüd herausgerifien. Wie es paſ— 
fiert ift, ift ein Wunder. Es giebt 
einen ziemlihen Schreden, ein fo har: 
ter Gewitterſchlag, und man fieht, daß 
fein Gebäude Yeuer auf dem Stroh: 
dad hat. 

Uebrigens ziemli viel Regen den 
ganzen Monat. Auguft wieder an- 
gefangen zu mähen, Grünfutter, aud 
Hafer hat aus der Wurzel auäge- 
lafjen und wurde zum zweitenmal ge- 
mäbt und gab auch noch bis über ein 
Tichetwert von der Deßjatin. Troden 
bi den 22., den 23. Roggen und 
28. Winterweizen geläet. Den 25. 
dad Maisbreden beendet. Den 1. 
September das Hafermähen beendigt, 
wenig Regen, viel Wind. Oktober 
troden und Wind. Biel Winterwei- 


zen, der nicht gleih nad dem Regen 


im Auguft gelät morden ift, liegt 
in der trodnen Erde und wartet auf 
guten Regen. 

Hutter fürs Vieh babe ich genug, 
aber zum übrigen ift nicht bejonders 
viel. Wo der Hagel alles total ver- 
nichtet hat, überhaupt bei den Ruſſen, 
da wird mandes arme Stüd Vieh 
vieleiht dem Hunger zum Opfer 
fallen. Es waren bei mir Rufien nad 
Arbeit, die erzählten, daß bei ihnen 
der Hagel jo gemütet habe, daß bon 
ihrem Getreide feine Spur übrig 
blieb; e3 war total in die Erde ge— 
ſchlagen. Es ſah wie Schwarzbrade. 
Da fehlt zum Brennen und zum Füt— 


texn. 
Der Herr hat es vergangenen Win— 


ter wunderbar geführt; es wird auch 
jetzt werden, aber wie, iſt nicht zu 
willen. 

Die Ruſſen maden die Felder ganz 
rein, fie fahren bis 30 Werft und 
darüber und ſuchen Kurei. Es wird 
geftohlen, und wenn's aud fette 
Schweine find. Es giebt au nod 
bin und wieder Feuer. In Lindenau 
find ſechs Vollwirtichaften abgebrannt. 
Neufeld ſollen zwei VBollwirtichaften 
abgebrannt fein. 

Wie mir erzählt wurde, foll Neu- 
feld tot und die Frau ziemlich krank 
fein. Es werden andre Näheres be— 
richten. Kornelius Penner, Rüdenau, 
iſt die Frau jegt geftorben, foll mor- 
gen Begräbnis fein. In unferm Dorf 
find wenig Sterbefälle vorgefallen. 
Am 10. Januar ftarb der biefige 
Gerhard Bärg, No. 10, im Alter von 
67 Jahren 1 Monat 6 Tagen. Witwe 
Bärg hat die Wirtihaft an Johann 
Haft, Baulsheim (früher Tiegermweide), 
verfauft. Am März farben David 
Görzens zwei Kinder von 6 und 1 
Jahr. Den 11. April ftarb Jakob 
Penners Frau im Alter von 58 Jah 
ren. J. Neumann. 





Goethe und Schiller. 


Feſtrede, gehalten bei der Enthüllung 
des Goethe-Schillerdenfmals in San 
Francisco am 11. Auguft 1901. 


Von Prof. Julius Goebel, Stanford Univerfity, Cal. 











Wie der Frühling wandelt der 
Genius 


Von Land zu Land — — 
Hölderin. 


Das ſchöne Dichterwort hat ſich auch 
heute erfüllt, und es iſt uns, als ſei 
der Genius unſeres Volkes mit uns ge— 
zogen und blidte nun in feiner edelſten 
fünftlerifhen Geftalt aus dem BDent- 
mal des Dichterpaares freundlich mwin- 
tend, mahnend und Herz und Geift zum 
Höchſten weilend, auf uns herab. Und 
das alte Weimar fteigt in feiner welt- 
verlorenen heiligen Stille von unferem 
Geifte herauf, es ſcheint, als erhebe fich 
hinter dem Standbilde die Kunftitätte, 
bon der die beiden zu ihrem Volke zu 
der Menſchheit ſprachen, und in den 
hoben Bäumen des ftillen Parks, der 


Pflanzung Goethes, ſcheint es zu rau- 
fen, als wehe der Genius des Großen 
dort immer nod in den Zweigen und 
flüftere uns zu: SHaltet feſt an dem 
Schatz, den wir euch binterließen. — 

Wenn fih nun fo Vergangenheit 
und Gegenwart in diefer Feierſtunde 
verſchlingen, dann ift es micht leicht, in 
wenigen Worten zu deuten, was uns 
warm im Gefühle lebt: warum wir in 
dem großen Dichterpaare den Genius 
unferes Volkes verlörpert finden. Den- 
fen mir heute an Goethe und Schiller, 
dann erſcheint vor uns nicht bloß das 
große Dichterpaar, das in Freund: 
Ihaft zufammen lebte und ſchuf, es 
erjteht vor uns der ganze Bildungs» 
Ihaß unferes Volkes, das Höchſte, was 
der Deutſche im Laufe feiner Geihichte 
erreichte. Es gab eine Zeit, die Schil— 
ler als den größeren Dichter pries, und 
dann wieder hob man Goethe als den 
Gemwaltigeren auf den Schild. Heute 
dringt langlam die Erkenntnis durd, 
daß beide Dichter zufammen erjt das 
ausmaden, was wir als deutſchen Ge— 
nius verehren. Und darum verehren 
wir in beiden das Hödfte, was uns 
Deutſchen im Geiftesgebiete zu verwirk— 
lichen beſchieden geweſen ift, weil fie 
das Menſchliche darftellen, wie es in 
folder Vollendung bei feinem anderen 
Volke erſchienen ift. 

Verſchieden ſind die Verſuche gewe— 
fen, die Einheit, zu beſtimmen, jenes 
Ganze in Worten auszuſprechen, das 
über dem MWefen- der beiden ſchwebt. 
Schon Goethe hatte dies Ganze im 
Einne, wenn er von Ediller als der 
ergänzenden Hälfte feines Daſeins 
ſpricht. Aber am beften hat es Schil— 
ler in beftimmte Formel zu faflen ge— 
ſucht in einem feiner bedeutendften 
Aufläße, der geradezu von feinem Ver— 
hältnis zu Goethe handelt. Bon dem 
Gegeniag ausgehend, den jeder bon 
uns erlebt, und den die Sprade mil 
den Worten Natur und Geift, Sinn- 
lihteit und Vernunft ausdrüdt, ſucht 
er der Verſchiedenheit in feiner und des 
Freundes Geiftesrihtung nahe zu kom⸗ 
men. Gr unterfcheidet zwiſchen dem 
naid ſchaffenden und dem bewußt ar- 
beitenden Dichter, dem Nealiften und 
dem Idealiſten. Hält fi der Realift 
an die Erfahrung und läßt die Natur 
frei in fi walten, dann tritt ihr der 
Idealiſt mit den Forderungen der Ber: 
nunft gegenüber und wahrt das heilige 
Recht des Willens. „Zieht man von 
beiden Charakteren das eigentliche Po- 
etiihe ab, dann bleibt von dem Reali— 
ften nichts übrig als ein nüchterner Be— 
obachtungsgeiſt, eine feſte Anhänglich— 
keit an das gleichförmige Zeugnis der 
Sinne, eine refignierte Unterwerfung 
unter die Notwendigkeit der Natur, 
das beißt alfo eine Ergebung in 
das, was iftund was ſein muß. 
Vom Idealiſten aber bleibt nichts als 
ein unrubiger Spetulationsgeift, der 
auf das Unbedingte in allen Erfennt- 
niſſen dringt, ein moraliſcher Rigoris— 
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mus, der auf dem Unbedingten in 
Willenshandlungen beſteht.“ 

Man mag die Verſchiedenheit der 
menſchlichen Geiſtesrichtungen und Na— 
turen anders zu bezeichnen verſuchen, 
ſchwerlich möchte es aber gelingen, den 
Gegenſatz ſchärfer zu faſſen, der alle 
Geiſter im Grunde zu trennen ſcheint. 
Wer erkennte in dem Realiſten nicht 
Goethe wieder, wie er ſein Leben lang 
geneigt war, den Sinnen zu trauen, 
faſt willenlos die Natur in ſich walten 
zu laſſen und der Ausbildung ſeines 
Ich zu leben. Und wer ſähe in dem 
Idealiſten nicht Schiller, wie er die 
Wirklichkeit an dem Ideale mißt, das 
Gebot des ſelbſtbeſtimmenden freien 
Geiſtes predigt, und, ein Prophet, die 
unveräußerlichen Rechte der Menſchheit 
verkündet. Es iſt, als habe ſich das 
idealiftiide 18. Jahrhundert und das 
anbredhende 19. Jahrhundert mit fei- 
nem Drang zur Erfaflung der Wirk— 
lichleit in den beiden Dichtern verkör— 
pert. Aber die Gefahr lag nahe, daß 
Goethe fih an die Sinne, an die Wirk— 
lichteit verlor, daß Schiller fi in das 
MWoltenheim der Spekulation verftieg. 
Da findet jenes dentwürdige Zuſam— 
mentreffen beider ftatt, bei dem Goethe 
feine Entdedung der Metamorphoje der 
Pflanze vorträgt, die Schiller nicht für 
eine Thatfadhe nimmt, ſondern für eine 
dee erklärt. Und nun können wir das 
großartige Schaufpiel verfolgen, wie 
die beiden. Männer, die ſich der entge- 
gengefegten Richtung ihres Geiftes be- 
mußt find, fi langlam finden, um ſich 
aneinander zu ergänzen und zu erhö— 
ben. Wohl Hat es in allen großen 
Epochen des menſchlichen Geiftes Män- 
ner gegeben, die einen ähnlichen Ge- 
genfaß zu einander bilden, aber nir- 
gends in der Geſchichte bietet ſich der 
erhebende Anblid, daß zwei Männer 
über den Gegenjag ihrer Natur hinweg 
das Ganze, die Einheit, ſuchen. 

„Sieh, da entbrennen in feurigem Kampf 
die eifernden Kräfte, 
Großes wirket ihr Streit, Größeres 
wirket ihr Bund“, 
fingt Schiller. Zwilden den beiden 
Dichtern erhebt fih als leuchtendes 
Ideal die Einheit ihrer Kräfte, jenes 
Höchſte, was dem Deutichen zu ver- 
wirklichen vergönnt war. Und wieder 
ift es Schiller, der dies am Ichärfiten 
und Harften ausfpridt: „Nicht im Rea— 
liften und nicht im Idealiſten erfcheint 
das Ideal jhöner Menichlichkeit und 
damit des wahren Dichters, ſondern in 
der Bereinigung beider, in ihrem 
Bund zu einem höheren dritten. Und 
fo gewahren wir nun, wie fih Schiller 
an Goethe, Goethe an Schiller zu ver- 
vollkommnen ſucht, wie Schiller es 
lernt, der Wirklichkeit treuer und liebe— 
voller nachzugehen, und wie Goethe dem 
Freund in das Land der Ideale nach— 
folgt. Und die Frucht des einzigen 
Bundes, der auch für die Verſöhnung 
der Gegenjäge unjerer Zeit ewig bor- 
bildlich bleibt, ift die Dichtung geme- 
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fen, die nad Schillers Wort „zugleich 
ganz ideal und doch im tiefiten Sinne 
real ift“, die Dichtung, der es verlie- 
ben ift, den Geift des Al zu ergriefen 
und in förperlide Formen zu Heiden.“ 

‘a, dem Frühling gleich feimte und 
ſproßte es, als jener Genius, den wir 
heute feiern, unter unferem Volke 
wandelte. Das ift ja das Große der 
deutfhen Dichtung. die aus jenem 
Bunde entiproßte, daß fie fein natio- 
naler Shmud ift, den man in Feier— 
ftunden bewundert oder anlegt, ſon— 
dern die ſchönſte vollendetite Menſchheit 
felbft. Kein anderes Bolt hat e3 mie 
das deutjche ergriffen, daß der eigent- 
lihe Gegenftand der Dihtung der 
Menih it. Daher kommt es denn 
auch, daß alles Forſchen nah dem We: 
fen der PBoefie und des Schönen zu— 
gleich ein Forſchen nad dem Weſen des 
Menichen ift. Zwar haben fich ſeit dem 
17. Jahrhundert auch die übrigen Kul— 
turvölter Europas um die Erkenntnis 
des Schönen bemüht, aber den Fran— 
zofen blieb die Poefie ftets ein Spiel 
des Witzes und Verſtandes, und die 
Engländer bradten es nur zu Ahnun— 
gen des Wahren. Dem Deutichen erft 
ging in der Zeit unferer klaſſiſchen 
Dichtung die Einfiht auf, daß in der 
Schöpferkraft des Dichters die Natur 
felbft wirkte, daß der Dichter, das Ge- 
nie, der ganze harmoniſche Menſch jei, 
defien Aufgabe es ift, der Menjchheit 
ihren möglichſt vollftändigen Ausdrud 
zu geben. 

Humanität, ſchöne Menjchlichkeit find 
Worte, die heute, wo wir gern vom 
Kampf ums Dafein reden, jchon im 
Verblafien find. Aber es gilt, fie wie- 
der in aller Yarbenpradt aufzufri« 
ſchen, um uns des Schages in feinem 
ganzen Umfang bewußt zu werden, an 
defien Bewahrung uns der Genius 
Goethes und Schillers heute mahnt. 
Man hat mit Recht gejagt, daß das 
legte Ziel der großen Geiftesbewegung, 
deren Hauptvertreter Goethe und Scdil- 
ler find, die Erneuerung und Wieder: 
geburt des Menſchenweſens war. Oder 
wie Schiller es bewußt ausdrüdt: 
„Slaubt mir, es iſt fein Märchen, die 

Quelle der Jugend, fie rinnet 
Wirklich und immer. Ihr fragt wo? In 
der dichtenden Kunſt.“ 

Und dies hohe Amt der Erneuerung 
war dem deutichen Dichtern darum zu— 
gefallen, weil fie in der Stille ihres 
Herzens die heilige Flamme reiner Na— 
tur gehütet hatten. Nun loderte fie 
hell auf, Licht und warmes Leben über 
die ganze Welt verbreitend. Es ift 
nicht von ungefähr, daß es in Deutich- 
land war, wo man zuerft das Wejen 
der Volksſpoeſie erfannte, jener Laute, 
in denen die Natur mit der unmwider- 
ſtehlichen Macht der Wahrheit ergrei- 
fend und erfhütternd an unfer Herz 
rührt. Und feines Priefteramtes be- 
wußt, durfte Schiller von fih und 
Goethe das ſtolze Wort ſprechen: „Wir 
Dichter find die Räder und 


Bemwahrer der Natur“ Das 
war ed ja, warum Goethe und Schiller 
ſchon bei ihrem erften Auftreten die 
Herzen der Zeitgenofjen bezwangen: 
daß in ihren Werten zum erfienmal 
wieder die Spradhe der Wahrheit und 
der Natur erllang. Und was fie in ib: 
rer Jugend unbewußt ausübten, das 
wird ihnen in der Zeit des Zuſammen— 
wirkens zum legten Zweck ihres Did 
ten3: 

„Und edlen Seelen vorzufühlen 

Hit wünjchenmwertefter Beruf,” 
fingt Goethe und Elarer no drüdt es 
Schiller aus in der „Macht des Gejan- 
ge3": 

„Und wie nach Hoffnungslojem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz 
Ein Kind mit heißen Reuethränen 
Sich ftürzt an feiner Mutter Herz, 

So führt zu jeiner Jugend Hütten, 
Bu feiner Unfchuld reinem Glüd, 
Bom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling ber Gejang zurüd, 
In der Natur getreuen Armen 
Bon Falten Regeln zu erwarmen. 

Nicht zufällig gebraucht Schiller in 
diefen Verſen das Bild vom Stinde. 
Es ftellt fih ihm und Goethe öfters ein, 
wenn fie das ewig Menſchliche ſchil— 
dern, das in ihrer Dichtung lebt und 
wirkt. Dem Finde in feiner keuſchen 
Unſchuld, in der Harmonie aller jeiner 
Geiftesträfte und in feiner jeligen Un: 
bemwußtheit gleicht das Genie, die höch— 
fie Erſcheinung des Menſchen. „Naid 
muß jedes wahre Genie ſein oder es 
iſt keines“, ruft Schiller aus, und Goe— 
the ſingt: 

„AU unſer redlichſtes Bemüh'n 
Glückt nur im unbewußten Momente, 


Wie könnte denn die Roſe blüh'n, 
Wenn ſie der Sonne Herrlichkeit erkennte.“ 


Das Volk, „das es in der Unnatur 
und in der Reflexion darüber am wei- 
teften gebradt hatte”, die Franzoſen, 
hatte den Begriff, des Naiven ſchon 
früh entdedt, aber unter den Deutſchen 
erst, die der Natur treu geblieben wa— 
ren, kam das Naive zur Rettung der 
Menichheit zum vollen Ausdrud. Und 
wie fam es, daß gerade die Deutjchen 
dazu auserwählt waren? 


„Den deutjchen Frauen danket! 
Sie haben euch 

Der Götterbilder freundlichen Geiſt be- 
wahrt,“ 


ſingt Hölderlin. Ja, zu der Wiederge— 
burt des reinen Menſchentums, die un- 
fere Dichter ſchufen, gehört aud die 
MWiederentdetung reinen Frauenwe— 
ſens, in dem fi, mie in dem finde, 
die Natur am treueften offenbart. 
Während die franzöfiich gebildete Welt 
jener Zeit — und die franzöſiſche Bil— 
dung beherrichte damals die Welt — 
das Weib zum Genußmittel erniedrig- 
te, und über die Liebe wißelte oder in 
ftelzenhaften Phraſen deklamierte, fingt 
Schiller den unfterblien Hymnus: 
„Ehret die Frauen, fie flechten und weben 
Himmliſche Rojen in irdiiche Leben,“ 
denn: 

„Zu der Mutter bejcheidener Hütte 
Sind fie geblieben mit ſchamhafter Sitte 
Treue ae 3; frommen Na- 
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Und das legte Wort des ſcheidenden 
Goethe, der wie fein anderer Dichter 
der Welt edles Frauentum verberr- 
lite und fo die enge Verwandtſchaft 
zwiſchen dem Genius und der Frauen— 
natur befundet, war: 

„Das Emwig-Weibliche zieht uns hinan.“ 


Die Rüdtehr zur reinen Natur, die 
Wiedergeburt jhöner Menſchlichkeit ift 
allein durch die Kunſt, befonders aber 
die Poefie möglid. Der Genuß der 
Boefie ift weientlih ein Nachſchaffen, 
die Dihtung als Produkt der harmo- 
niſch wirkenden Geiftesträfte bringt in 
uns die Wirkung hervor, daß fie uns 
zu vollen, ganzen Menidhen mad. 
Niemand bat dies klarer geſehen als 
Scdiller, wenn er jagt: „Die mahre 
Kunſt hat es nicht bloß auf ein vor 
übergehendes Spiel abgelehen, es ift 
ihr ernft damit, den Menſchen nicht 
bloß vorübergehend in einen Traum 
von Freiheit zu verjegen, jondern ihn 
wirflid und in der That frei 
zu maden.“ Damit ift denn die 
Freude als Ziel der Kunſt ver- 
fnüpft. „Der höchfte Genuß, den fie 
gewährt, ift die Freiheit des Gemütes 
in dem lebendigen Spiel aller feiner 
Kräfte.“ Und dies vollbringt die Dich- 
tung, indem fie uns in die Welt des 
Ihönen Scheines einführt, ja uns er- 
fennen lehrt, daß im Schein, den wir 
um die Dinge weben, und nicht im ab- 
frakten Gedanken die Wahrheit zu fin- 
den it. Denn überall, wo Leben 
wirkt, hült es fih in den farbigen 
Schleier des Scheined, nur der Tod, 
das Nichts, ift farblos, grau und 
ftarr. Und der Dichter, als Vertreter 
böchjften Lebens, wedt uns jugendliche 
Freude am Leben, indem es zur Quelle 
alles Lebens zurüdführt und deſſen hei- 
ligen Sinn tieffinnig auslegt 

Das ift in ganz groben Umriſſen ein 
Bild von der verjüngten Menfchheit, 
die unfere Dichter ſchufen, und an de- 
ren Verwirklichung fie ihre befte Kraft 
ſetzten. So läßt es fig erklären, wie 
dur) ihr ganzes Wirken eine erzieheri— 
che Abficht geht, wie fie uns Idealbil— 
der einer ſchöneren Menſchlichkeit auf: 
ftellen, denen ähnlich zu werden fie von 
uns fordern, wie fie es von ſich jelbft 
verlangten. Kein Wunder, daß die 
Zeitgenoffen erftaunt aufhorchten, daß 
die altersſchwache franzöfiihe Geiftes- 
bildung, die die Welt beberrjchte, 
langiam ihre legte Stunde heranrük— 
ten ſah. Wie Frühlingsmehen zog es 
namentlid durch die jüngeren Geifter 
und fo fingt der junge Friedrich Schle- 
gel zu Anfang des Jahres 1800: 

„Europas Geift erlofch, in Deutjchland 

fließt 

Der Quell der neuen Beit.... 

Des Geiftes Heiligen Krieg kämpft, treu 
wie Ritter |“ 

Damals war e3, daß der deutjche 
Genius, wie Frühling von Land zu 
Land zu ziehen begann, und es gereicht 
Amerika nit zu geringem Ruhme, 
daß es eines der erften Länder war, 
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die ihm ſeinen Einzug gewährten. Ich 
rede bier nicht von der deutſchen Ein— 
wanderung, die, foweit fie überhaupt 
bom Geifte Goethes und Schillers er- 
fült war, vielleiht bier und da das 
Verſtändnis für die großen deutichen 
Dichter vermittelte. Unabhängig von 
der deutlichen Einwanderung und erft 
fpäter von einzelnen hervorragenden 
Deutihamerilanern, wie Yollen, Lies 
ber und anderen gefördert, bielt der 
deutiche Genius in das höhere amerika» 
niſche Geiftesleben feinen Einzug, um 
ihm, was wenige willen, für immer 
feinen Stempel aufzudrüden. Ya, wir 
Deutichen in Amerika dürfen e3 mohl 
al3 eine wunderbare Fügung preifen, 
daß es der Geiſt Goethes und Schillers 
war, der, als man in Amerika begann, 
ein unabhängiges Beiftesleben zu ſchaf— 
fen, Weg und Ziel wies. 

Dasfelbe Buch, das Thomas Car— 
Igle zu feiner Begeifterung für deut» 
ſche Litteratur führte, das Bud) der 
Tranzöfin Madame de Stael über 
Deutihland, follte aud Hier feine Wir- 
fung bewähren. In dem Werke der 
geiftreihen Frau, die das Weſen der 
deutſchen Litteratur tiefer als andere 
Ausländer erfannte, fam der Saß vor: 
„Es mag fein, daß die Jugend des 
Menihengeihleht3 für immer dahin 
ift, indefjen glaube ih in den Schrif- 
ten der Deutichen eine neue Jugend zu 
bewahren.“ Und mie neue Yugend 
ſchien die deutiche Litteratur auf die 
hervorragendften Geilter Amerikas, die 
fi feit 1815 befonders an der Har- 
bard Univerfität zufammenfanden, auf 
Männer wie Edward Everett, Geo. 
Bancvroft, C. E. Felton, Longfellow 
u. a. zu wirken. Ein Entzüden ergriff 
die Geifter bei der Entdedung der 
Schätze deutlicher Litteratur, ſchreibt 
ein Zeitgenofie, al$ babe man eine 
wunderbare nie geſchaute Inſel in der 
Südſee gefunden. Es waren in erfter 
Linie die Dihtungen Sciller® und 
Goethes, die dieſe Zauberfraft ausüb«- 
ten. 

Schon im Jahre 1812 veröffentlichte 
Everett einen Aufſatz über Goethe, wor» 
in er beklagt, daß von dieſem Dichter 
nichts als eine wertlofe Weberjegung 
des Werther und eine noch ſchlechtere des 
Fauſt befannt jei, und worin er auf 
die große Bedeutung des Dichters hin— 
mweilt, ja ſogar eines feiner Lieder über« 
fest. Einige Jahre jpäter erſchien eine 
Beiprehung des Lebens und der Werte 
Schiller von Geo. Bancroft, die glei« 
he Begeifterung für deutiche Litteratur 
atmete und ebenfall& Weberjegungen 
von Schillers Gedidten bradte. Wie 
die erſten Humaniften des 15. Jahr: 
hundert ein Durft nah griechiſcher 
Weisheit und Poefie, fo ergreift die 
führenden Geifter Amerilas ein Durfi 
nad deutjcher Litteratur, und rührend 
ift es zu fehen, mit welchen Opfern ſich 
diefe Männer dem Studium unjerer 
Sprade hingeben, um zu den Geiltes- 

(Fortfegung auf Seite 8.) 
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Unterhaltung. 


Der Cempelhauptmann. 





Bon Anton Ohorn. 





(Fortjeßung. ) 

Er wandte fich mit ehrerbietigem Gruße 
und entfernte fich mit ben römischen Sol- 
daten, Eleazar aber jah ihm nach mit ei- 
nem Blicke, in welchem Haß und Bewun- 
derung fich ftritten, dann that er einen 
tiefen, befreienden Atemzug und mur- 
melte: „Abermals ein Tropfen mehr in 
bem vollen Becher, bald wird er überjlie- 
Ben.” 

Bor dem Tempel aber hatte fich die 
Menge zerichlagen und verſchwand in den 
Häufern, als hätte der Boden fie ver— 
ihlungen, und während Geifius Florus 
durch die Unterſtadt Akra heraufritt nad) 
dem Palajte des Herodes in der Oberjtadt, 
fah er überall verjchloffene Thüren und 
ftile Gafjen. Hinter der Burg Antonia 
hinüber gegen Bezetha jchritt der jüdijche 
Fechter Manafje mit gehobenem Haupte, 
langſamen Schrittes wie ein Sieger. Ihm 
war Joſephus Flavius gefolgt, der ihn 
jet beim Teiche Bethesda einholte. 

„Höre, Manaffe, und gönne mir ein 
Wort!” riefer ihn an. 

Der andere blieb itehen, jah ihn ver- 
wundert, ja einigermaßen verlegen an 
und jprach: 

„sch weiß nicht, wen du meinft. Mein 
Name it Simon bar Giora.“ 

„Bor Jahresfriſt war er Manafje. Sch 
täufche mich nicht, und ich jah dich als 
Fechter vor Nero ftreiten im Amphithea- 
ter de3 Seribonius Curio und war ftolz 
auf den Stammesgenofjen, tie ich auch be- 
fremdet war, den Judäer unter den Skla- 
ven zu jehen.” 

Der andere redte jeine mächtige Ge- 
ftalt: 

„Run gut, wenn bu ed weißt, fo ſei es, 
aber vergiß das! ch Habe im Amphithen- 
ter gefochten, weil e8 mir Freude mach- 
te, wie e8 Nero jelbit Freude macht, mit- 
zulämpfen und fich als den Stärfiten 
zu zeigen. Sch habe erwartet, ihn einmal 
niederjteigen zu jehen in die Arena zum 
Kampfe mit mir — glaube mir, ich hätte 
die Welt befreit von einem Ungeheuer, 
das war mein Gedanke. Er hat fich nicht 
erfüllt, und jeit Poppäa tot ift, das blonde 
Weib, haſſen fie in Rom die Juden unge- 
fcheut, und finnen ihnen Untergang. Da 
mußt’ ich, daß mein Pla daheim war, 
um am großen Tage bes Zornes nicht zu 
fehlen, und mit meinem Weibe und mei- 

nem Rinde bin ich vor 10 Tagen bon Si- 
chem hier eingerwandert und babe mir ein 
Haus gekauft Hinter der Burg Antonia, 
und harre auf meine Zeit — — und wer 
bift du?“ 

„Joſeph ben Mathia, genannt Flavius 
Sojephus, der Gejchichtichreiber.“ 

„Wohl, Joſeph ben Mathia, du wirft 
eine Gejchichte zu jchreiben bekommen, 
wie fein Jude noch fie gejchrieben Hat — 
wenn du nur die Zeit bazu findeſt; denn 
ich fürchte, nicht viele Juden werden das 
Ende der Gejchichte erleben. Sch kenne 
Rom und jeine Stärke, aber fie jollen 
Bions Feite und den Himmel von Moriah 
nicht brechen wie Kinderjpielzeug, das 
glaube mir. — Jehovah fei mit dir!“ 

Der Mann redte aufs neue jeine unge- 
fügen, jehnigen Glieder und jchritt lang⸗ 
fam weiter, Joiephus aber wendete fich 
gegen jein Haus in der Vorftadt Ara, die 
jest jo ftille lag, wie die ganze übrige 
Stadt. 

Marcus jedoch Hatte fich zu Geſſius Flo— 
rus begeben, der im Palajte des Herodes 


Wohnung genommen hatte, und Hatte ihm 
rubig,"mahr und ohne Erregung mitge- 
teilt, wie des Landpfleger3 Forderung auf- 
genommen worden tar. 

Florus war ein Mann, kurz, gedrungen 
von Geftalt, mit dunklem Bart und Hlei- 
nen, ftechenden Augen, dem man Graujam- 
feit und Heimtücde anmerfte; e3 mochte 
nicht gut jein, ihn zu reizen. Finſter hörte 
er die Meldung des Centurio, dann gab er 
den Befehl, für den nächiten Tag die Bor- 
nehmſten von Jeruſalem vorzuladen bor 
feinen Richterjtuhl. 

Den ganzen Tag über blieb die Stadt 
ruhig. als wäre fie unbewohnt; nur ber 
Schritt der römischen Soldaten und ihr 
rauhes Lachen war in ben ftillen Gaſſen 
vernehmbar, während hinter den gejchlof- 
jenen Thüren einerjeit3 die Angſt und 
Sorge fich bang verjtecdte, anderjeit die 
zornige Erregung in Schelten und Unmut 
fich Luft machte. 

Gegen Abend begab jich Marcus wie— 
der in das Haus des Ananias. Eleazar 
mwar nicht anmwejend, und auf dem flachen 
Dache unter dem feidenen Balvachin wa— 
ren nur der Hausherr, jein Weib und jeine 
Tochter, die in gedrückter Stimmung bei» 
fammen jaßen. 

Er ließ auf die freundliche Einladung 

des Greiſes fich bei ihnen nieder, aber wie 
ein trüber Schatten lag es auf dem Heinen 
Kreije, und e8 wollte fein Geſpräch recht 
in Fluß fommen. Man verjuchte, von 
gleichgültigen Dingen zu jprechen, endlich 
aber jagte der Hausherr: 
„Wir jehen mit Bangen in die nächften 
Stunden. Der Landpfleger will morgen 
Gericht halten und Hat die Edeljten gela- 
den — was haben wir wohl zu gemärti- 
gen?” 

Marcus jah auf die bleichen, jorgenvol«- 
fen Gefichter der beiden Frauen, und e3 
jammerte ihn um ihretwillen; er verjuchte 
zu tröften: 

„Es wird nicht? Schlimmes werben. 
Wohl ift Geſſius Florus erregt und ver— 
ftimmt durch die Borfommnifje im Tem- 
pel, die ich nicht verhehlen durfte, wenn 
ich nicht wollte, daß fie verftellt und ver- 
größert vor jein Ohr kämen, aber wenn 
ihr ohne Troß und Haß euch ihm milde 
und fügjam zeigt, wird auch er nicht hart 
fein.“ 

„Wer kann einftehen für die Volksſeele?“ 
fragte trübe Ananias; „die Menge ift er- 
regt von den Patrioten, die Stimme der 
Vernunft verhallt ; die Pharijäer haben 
ihren Einfluß verloren. Ich weiß doch, 
daß mein eigener Sohn, jo jehr er an fich 
halten mag und fo jehr er die Geſetze frei 
auffaßt nach Sabducäerart, gerade den 
Römern gegenüber auf das furchtbare, 
mwörtliche ‚Aug’ um Auge, Zahn um Bahn‘ 
ſchwört.“ 

„Aber Eleazar iſt nicht unbeſonnen, und 
wird niemals Unrechtes thun!“ ſagte Miz- 
pah, und ihre ſanfte Stimme zitterte vor 
leiſer Erregung, Frau Sarah aber fügte 
hinzu: 

„Nein, er wird nicht unrecht thun, mein 
Sohn der Tempelhauptmann, wenn er es 
auch nicht leıden mag. ch wollte, meine 
Söhne glichen fich aus in ihrem Wejen, 
und fie wären vollkommen, beide.” 

Ernſt, faft finfter jah der alte Phariſäer 
darein, aber jchon fragte Marcus: 

„Du haft noch einen Sohn? — Lebt er 
nicht in Jeruſalem?“ 

„Nein!“ jagte Ananias beinahe jchroff, 
aber als ob er das Unhöfliche der kurzen 
Antwort fühlte, jegte er mit einem tiefen 
Seufzer hinzu: 

„Was brauchen wir es zu hehlen ?—Du 
bijt ein edler Dann, und von der erjten 
Stunde, da wir dich jahen, fein Fremder 
bei uns gewejen. Sieh, jo magjt bu es 





wiſſen, was in Serufalem befannt, unb 
beinahe Gegenstand des Spottes ift: Der 
Bater ift Bharifäer, der ältere Sohn Sad⸗ 
ducäer, und der jüngere, Zonathan, ein 
Eſſäer.“ 

„Iſt's darum etwas Schimpfliches? Ich 
kenne dieſen Namen nicht!“ 

„Nein, nein!“ riefen die Frauen wie 
aus einem Munde, und der Hausherr 
ſagte: 

„Das iſt's nicht, aber er iſt verloren für 
un, für die Familie, für ſein Volk, und 
fein Geift war fo reih.— Tu millft wiſſen, 
was die Eſſäer find ?—Gie find eine Sekte, 
die aus den Phariſäern heranwuchs, und 
die Menichen zu Heiligen machen möchte. 
Sie löſen fich 108 von den Ihren, weil fie 
meinen, der Umgang mit Nicht-Efjäern 
mache fie unrein, fie leben in Ehelojiafeit 
und Gütergemeinichaft, und fuchen nicht 
nach dem Menichlichen, fondern nach dem 
Geheimnispollen im Leben wie in ber 
Schrift. Was die Sadducäer zu viel haben 
an Nationalgefühl, das fie fteigern bis 
zum Fanatismus, haben die Eſſäer zu we— 
nig, die Nation gilt ihnen nicht3, und bie 
fiegreichen Kämpfer der Makkabäer find 
ihnen ein Greuel. So verleugnen fie bie 
große Gefchichte unjeres Volkes, und weil 
fie fich in ihrem Heiligkeitsdünkel für Höher 
anjeben, als alle anderen, meiden fie jelbit 
ben Tempel. — Du fiehit, Marcus Tibul- 
lius — mein jüngerer Sohn ijt ein Verlo- 
rener für ung, und ich habe ihn jo jehr ge- 
liebt.” 

Der Greis ſenkte das Haupt, und ein 
Schweigen trat ein; Marcus that es leid, 
daß er an diefe Wunde getaftet, und nach 
einer Kleinen Weile jprach er: 

„Und doch Hat euer Gott euer Haus be- 
gnadet, denn nicht ungewöhnlich noch 
ſchlecht iſt das Weſen eurer Söhne, und 
ſtreben ſie auch nach Männerart hinaus 
ins Weite, euch iſt Mizpah geblieben zum 
Schmucke des Hauſes.“ 

„Sie iſt mein Kleinod,“ ſagte Ananias, 
und ſah wohlgefällig und beinahe gerührt 
auf ſein ſchönes Kind, welches das errö« 
tende Antliß ſenkte. . . 

Am nächſten Morgen fam in die tag8 
zubor fo ftille Stadt eine grüßcre Bewe— 
gung, aber auf den Gefichtern, die man in 
den Gajjen jah, jtand Bejorgnis, und wo 
zwei oder drei von den Vornehmen fich be- 
gegneten, jprachen fie mit geſenkten Häup- 
tern und leijer Stimme und rieten jich ge- 
genjeitig Geduld und Fügiamteit unter 
die Befehle des Landpflegers. Die Patrio— 
ten aber konnte man ſehen mit finfterem 
Antlig, dem man ben ſchwer verhaltenen 
Mißmut an den Augen anmerken konnte, 


Am Tempelthore Pharphar begegneten 
ſich Eleazar und Joſephus Flavius, 

„Kommijt du mit nach des Herodes Haus, 
Eleazar?“ fragte der letztere. 

„Wozu? — Um die Bäter unjeres Bol- 
kes zu jehen, wie fie jchweigend und ehr- 
fürchtig ihre Häupter neigen, und Jeruſa— 
lem und Judäa dem frechen Römer aus- 
liefern?“ 

„Rede nicht jo laut, Freund — es ift ge- 
fährlich ...“ 

„Joſeph ben Mathia—es wird die Stun- 
de bald kommen, da wir laut reden müſ— 
ſen . . . möge fie nicht zu ſpät erjcheinen. 
Du bijt ein Kluger... . aber Klugheit 
fann ung nicht nügen ; wenn man ung mit 
Füßen tritt, müſſen wir gegen die Ferjen 
ftechen, die auf unferem Leibe ftehen.“ 

Er wendete fich hinauf nach dem Tem- 
pel, der andere aber richtete feine Schritte 
nach der Oberftadt Zion. An der Nord- 
jeite derjelben und gleichiam unter dem 
unmittelbaren Schuße der drei mächtigiten 
und ſtärkſten Mauertürme Serujalems, 
Hippicus, Bhajael und Mariamne, erhob 
fich der Palajt des Herodes des Großen, 
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errichtet au3 rötlichem und weißem Mar- 
mor, ein umfanareiche® und zugleich 
prächtige Baumerf. Ueber breite Trep- 
pen ftieg man hinauf zu einer von vergol⸗ 
beten Säulen getragenen geräumigen 
Vorhalle, und dort waren PBruntitühle 
aufgeftellt, zu deren Seiten römijche Sol- 
daten in Waffe und Wehr ftanden. Am 
Fuße der Treppe aber waren zwei Reiter- 
turmen aufgeritten unter Führung ihrer 
Dekurionen, und ihre Fähnlein (vexilla) 
mwehten im Morgenmwinbe. 

Auf dem weiten Plate jammelte fich 
eine neugierige, furchtfame, aufgeregte 
Menge, während die vornehmften Männer 
der Stadt, mit dem Hohenpriefter und fei- 
nem Stellvertreter Ab-Bet-Din (dem „Ba- 
ter de3 Gerichtshofes”) an der Spiße, fich 
in der Vorhalle jelbit zufammenfanden, 
wo gleichfall3 für fie Site aufgeftellt wa— 
ren; auch Anania3 und Ezekias waren 
unter ihnen. 

Nun öffnete fich das hohe, reich vergol- 
dete Cedernthor des Palaſtes, und beglei- „ 
tet von dem Reiteroberften Metilius, dem 
Centurio Mareus und einigen angejehe- 
nen Römern, jowie von der Schmefter des 
Judenkönigs Agrippa, ber zur Zeit fich in 
Alexandria aufhielt, ber Schönen Berenice, 
und von beren Verwandten Koftoßar und 
Antipas, erjchien ber Landpfleger. Er 
trug nach Art römifjcher Feldherren das 
purpurbeiegte PBaludamentum, das mie 
die Kriegamäntel auf der Schulter mit ei- 
ner blitenden Spange verjchlofien war, 
und fein ohnehin unfreundliches Geficht 
ſah finfter, fat drohend auf die Menge, 
die den Blaß erfüllte, und auf die Vertreter 
der jüdiſchen Gejchlechter. 

Schwerfällig ließ er, nachdem er Bere- 
nice und ihre fürftlichen Verwandten auf- 
gefordert hatte, fich zu ſetzen, fich in den 
Polſterſeſſel nieder, löfte da8 Schwert aus 
feinem Gurte und warf es klirrend vor fich 
nieder auf den Tifch, dann ſagte er: 

„Zretet näher, ihr Führer oder Verfüh- 
rer eures Volkes, denn ich weiß nicht, wie 
ich beffer euch nennen fol. Seid ihr zu 
feige oder zu ſchwach, um die Halsftarrig- 
feit der Euren zu beugen, oder jchürt ihr 
gar, unter dem Scheine, daß ihr willig 
Roms Macht und Hoheit anerkennt, den 
Troß und Haß? — Hütet euch, denn meine 
Langmut hat ein Ende, und ihr wißt, daß 
ich hier ſitze an Kaiſers Statt. Sch Habe 
euch geftern durch meinen Centurio die 
Forderung nennen lajjen, die ich im Na- 
men de3 Imperators geftellt Habe. Mit 
Hohn hat man meinem Boten geantiwortet, 
mit Hohn mich ſelbſt überjchüttet— meint 
ihr, daß ich jo geduldig bin, das zu er- 
tragen ohne Sühne?” 

Da er jetzt einige Zeit ſchwieg, ftand 
der Hohepriefter auf und näherte fich 
ihm: 

„Herr, richte nicht nach der Heißblütig- 
feit, die ohne Ueberlegung Handelt, jon- 
dern höre die Stimme der Gerechtigkeit 
und die demütige Bitte. Sieh nicht an 
den Frevel einiger, um der Ehrerbietung 
willen, welche die Häupter unjeres Bolfes 
deinem erhabenen Raijer, jeinem hohen 
Statthalter Ceſtius Gallus, und bir, fei- 
nem Zandpfleger, allezeit bewiejen haben. 
Wir ſäen feinen Haß, jondern wollen den 
Frieden, denn er allein ziemt dem Volke 
unjeres Gottes, der da ift fein Gott der 
Waffen und der Graujamkeit, des Mor- 
dens und der Gewaltthat — — —.“ 

„Schöne Worte! Wie oft habe ich fie ge- 
hört aus eurem Munde, und was find fie 
wert geweſen?“ braufte der Römer auf, 
und in zorniger Flut famen Scheltworte 
und Berwünjchungen aus jeinem Munde, 
und jchweigend, wenn auch mancher mit 
einem Antlig, das die Scham erröten oder 
ber Born erblafien ließ, nahmen die Anger 
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ſehenſten bes Volkes es bin. Dies aber 
ftand, dichter aneinander gedrängt, un. 
heimlich ftil, und man hörte weithin über 
den Markt nur bie zornigen Worte. 
Manche Fauft ballte fich aber heimlich, 
verſtändnisvoll bligten verjchiedene Au- 
gen fich an, und wie Geſſius Florus jegt 
feine Blicke über die Menge jchweifen ließ, 
mochte er die Empfindung haben, daß eine 
dumpfe, unheimliche Särung hier zujam- 
mengepreßt jei. Aber ed war ihm eine 
Luſt, diefen Volkszorn zu reizen, und jo 
begehrte er nun vor allem die Außliefe- 
rung derer, die geftern in der Berjamm- 
lung ihn verhöhnt Hatten. 

Tiefes Schweigen folgte der Forderung: 
der hohe Rat wäre nicht imftande gewe— 
fen, alle diejenigen namhaft zu machen, 
die geftern Hohnmorte gerufen, aber er 
hätte es auch nicht gewagt, fie preiszuge— 
ben. So mußte er erflären, das lajje fich 
nicht feititelen, aber e3 jeien Menſchen 
gemejen, die eben, weil man fie nicht ein- 
mal kenne, auch feine Bedeutung hätten 
und feinen Einfluß im Volle, und aber- 
mals bat der Hohepriejter um Gnade für 
die Schuldigen. 

„Ihr jeid Heuchler und Lügner.“ 

„Herr, vergiß nicht ganz, daß du zu dem 
Gejalbten des Herrn unjeres Gottes re- 
deſt!“ jagte einer aus dem Rate, aber 
Geſſius, jich Halb von feinem Site erhe- 
bend, rief: 

„Wer will mir bier eine Lehre erteilen ? 
— Ber wagt es?“ 

„Ich Hab’3 gethan!” ermwiderte mutig 
der vorige Sprecher, ein jchöner Mann von 
ungefähr fünfzig Jahren, indem er vor— 
trat, 

Die Augen des Römers flammten z0r- 
nig auf: 

„sch will dir zeigen, wer hier allein im 
Rechte ift. Da ift der Uebermut offenbar 
worden, der in euch allen ſteckt. Ergreift 
ihn — rief er den römischen Knechten zu 
— geißelt ihn und dann jchlagt ihn ans 
Kreuz auf Golgatha, wie die Juden ihren 
König einft gefreuzigt haben. Fort mit 
ihm !“ 

Die Knechte wollten den Unglüdlichen, 
der erblafjend zurüctrat, feftneymen, da 
bat der Hohepriefter mit flehend erhobe- 
nen Händen: 

„Herr, übe Gnade an deinem Knecht 
Ruben ben Jarib — er ift edel, gut und 
aus hohenpriefterlichem Gejchlechte ; tajte 
nicht an, was ung heilig ift!“ 

Der Landpfleger aber deutete gebiete- 
rijch den Knechten, zu gehorchen. Ta dieje 
den kühnen Mann ergreifen wollten, trat 
Marcus, der Genturio, vor, und rief, in- 
de3 jeine Stimme vor Erregung bebte: 

„Geſſius Florus — das ift dein Ernſt 
nicht ! Sie heijchen von dir Gerechtigkeit 
und du antworteft mit Blut! Das ehrt 
nicht den Namen Roms, in vem wir alle 
bier ftehen. Auf uns und unjere Häupter 
fällt es zehnfach zurück, was du thuft... .“ 

Die Augen des Landpflegers aber jchie- 
nen aus ihren Höhlen zu treten; er war 
aufgejprungen und faßte nad) jeinem 
Schwerte ; jeine Stimme klang heijer, da 
er rief: 

„Seit wann ift es Brauch, daß ein rö— 
mijcher Genturio den Landpfleger des 
Kaijers meiftern will ? — Dank e8 deinem 
Namen und deiner VBerwandtichaft, wenn 
ich dir nicht das Haupt vor die Füße legen 
laſſe.“ 

„Ich bin römischer Ritter!“ ſagte ſtolz 
der junge Mann. 

„Und ich habe römiſche Ritter ans Kreuz 
ſchlagen laſſen hier in Judäa, wenn ſie 
Rebellen waren, und dazu kann heute wie- 
der Rat werden. Ich will den Troß und 
Ungehorjam diejes VBoltes brechen — das 

eid gewiß, ihr alle! Geftern Habt ihr” — 
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wendete er fich wieder zu den Mitgliedern 
des hohen Rates, der ſtumm und bleich 
ftand, als die Knechte Ruben ben Jarib 
fortichleppten — „geitern habt ihr e8 ver- 
mweigert, mir im Namen de3 Kaijers 17 
Talente aus dem Tempelſchatze zu ge- 
ben.“ 

„Herr, der Tempeljchag ift unjeres Got- 
te3 Eigentum” — jagte würdevoll der H0- 
bepriefter, und wiederum fuhr der Römer 
fort: 

„Hei, und bamit bezahlt ihr das Mar- 
morpflafter in euren Straßen! Das ift ein 
Hohn für den Cäſar. — Nun gut, gebt eu- 
rem Gotte, was jein ift, aber gebt auch 
dem Raijer, was ihm gebührt. So hat 
ja wohl der Mann, den fie den Mej- 
find nennen, gelehrt — gut, jein Wort joll 
erfüllt werden. Da unten in den Häu— 
fern von Zion liegen mehr ala 17 Talente; 
fie find gefüllt von Schäßen, die bon 
Rechts wegen Rom gehören. He, Metilius, 
laß deine Reiter dort einbrechen wie die 
Wölfe—ich gebe ihnen die Oberjtadt preis 
zur Beute,“ 

Ein lauter, hundertſtimmiger Wehjchrei 
erjcholl von den Marmorftufen und pflanze 
te jich fort über den PBlaß, noch einmal 
wagte Marcus ein beicheidenes Wort der 
Bitte, ja ſelbſt die Prinzeſſin Berenice 
fanf nieder zu den Füßen des Lanpdpjfle- 
ger3 und bat um Gnade fürihr Volk. 

Kalt lächelnd jah diejer auf das anmu- 
tige Weib, dann fprach er: 

„Ein Römer darf jein Wort nicht bre- 
chen — esthut mir leid, Herrin,” und mit 
hartem Schritt ging er von dannen, hin— 
ein nach dem Palaſte. Er jah nicht Hinter 
fich die angftvoll erregten Augen, das 
wilde Durcheinanderdrängen der Geäng- 
ftigten, und nicht, wie die Reiter gegen 
das Volk, das den Obermarft füllte, an« 
ftürmten, jv daß es auseinanderftob wie 
Schafe vor dem Wolfe, und wie es nun 
gleich einem Verhängnis hereinbrach über 
den Stadtteil Zion. 

Die VBornehmen, welche hier wohnten, 
fuchten ihre Häujer zu erreichen, um fie 
Binter fich abzujperren und zu verram— 
meln. Nur wenigen gelang ed. Wie ge- 
icheuchte Flüchtlinge jah man alte Män- 
ner Hin« und bereilen, und da und dort 
brach wohl auch einer, der, mutiger al3 
andere, fich den Römern entgegenitellte 
oder auch nur jeinem Ingrimm durch ein 
Wort Ausdrud verlieh, blutend unter 
Schwertjtreichen zufammen. Lauter ward 
das Wehllagen, es mijchte ſich mit dem 
Stöhnen Verwundeter, mit dem wilden 
Gejchrei der römischen Soidaten, mit dem 
Krachen eingejchlagener Thüren, und mit 
verzmweiflungsvollen Rufen Bedrängter. 

Marcus Tibullius ftand ftarr bei diejen 
Vorgängen, die ihn bis in die tiefite Seele 
hinein erjchütterten. Minuten vergingen, 
ehe er e3 fajjen konnte, was geſchah, und 
als er fich bejann, da war der ganze Platz 
ein wüſtes Durcheinanderwogen, und er 
ftand allein, wie auf einer umbrandeten 
Klippe im hochichäumenden Vieere. Plöß- 
lich fiel ihm ein, daß auch das Haus des 
Ananias und die Frauen in demjelben be» 
droht jeien. Sogleich eilte er die Stufen 
hinab, mitten hinein in das Getümmel, 
und begann ich in demjelben Bahn zu 
brechen. Seine Erfcheinung, die römijche 
Rüftung, jeine lauten Zurufe machten, 
daß er rajcher vorwärts kam, als es ir- 
gend ein anderer vermocht hätte, aber 
immer noch zu langiam für jeine Erre- 
gung. 

Das Haus des Ananias lag auf der Süd- 
jeite des Plaßes, dem Herodianiichen Pa— 
lafte beinahe gegenüber. Verwundete 
ftöhnten, aber Marcus hatte nicht Zeit, 
auf die Schredensbilder zu achten, die fich 
um ihn ber zeigten, jede Sekunde jchien 
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ihm wertvoll, und atemlos beinahe langte 
er an feinem Ziele an. Die Verwüſtung 
Hatte auch hier begonnen. Das Eingangs- 
thor zum Haufe des Juden war zerjchmet- 
tert, im erften Hofe lagen getötete und 
vermwundete Sklaven, und aus dem Haufe 
tönte das rohe Lachen römischer Soldaten. 
Mit einigen rajchen Sprüngen war Mar- 
eus Durch den zweiten Hofraum geeilt und 
betrat nun die prächtigen Gemächer, Die 
.in menigen Minuten bereit3 verwüſtet 
worden Lautes, angitvolles Rufen einer 
Frauenjtimme leitete ihn, und da er den 
foftbaren Vorhang beijeite riß, der bie 
Gafträume von dem Zimmer be3 Haus— 
berrn jchied, jah er in dem leßteren die 
lichte Geftalt Mizpahs, die fich angſtvoll 
mit zerrifjenem Kleide in den Armen ei- 
ne3 römijchen Reiter? wand, während ein 
zweiter in den Laden wühlte, die bier an 
den Wänden ftanden, und ein dritter die 
mwertvolle getriebene Qampe von ber Dede 
gerilien hatte. In einer Ede lag ſchein— 
bar leblos, biutbedecdt Sarah, das Weib 
des Ananias, er jelbit war nirgends zu er- 
bliden, 

In einem einzigen Momente erfaßte 
ber Genturio da3 Bild in feiner ganzen 
grauenhaften Schärfe, dann jchlug er mit 
einem Fauftichlag den Frechen nieder, der 
Mizpah bedrängte, und jchrie den ande- 
ren zu: 

„Hinaus mit euch! Dies Haus fteht un- 
ter meinem Schuße, und wehe jedem, der 
bier noch etwas berührt !” 

Scheu, aber mit trogigen Bliden zogen 
die Kinechte ab, die junge Jüdin aber warf 
fich, Halb beſinnungslos, an die Bruft des 
Römers und jchlang in übermächtiger Be- 
megung ihre Arme um feinen Hals. Mar- 
cu3 fühlte, wie feine Seele einen Augen- 
blick erfüllt ward von einem wunderſamen 
Empfinden, auch er zog das Mädchen nur 
eine Sekunde lang an fich und füßte ihm 
die bleiche Stirne. Da jchien fie fich zu 
befinnen, eine heiße Blutwelle jchoß in 
die bleichen Wangen, jie machte fich los, 
und mit dem Aufichrei : „Meine Mutter!“ 
ftürzte fie zu diefer, und Marcus folgte 
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sarah fchlug eben die Augen auf; da 
fie den Centurio erkannte, rief fie aufat- 
mend: 

„Jehovah ſei gepriefen! Wir find ge- 
rettet ! — Wo ift der Vater ?” 

Die legte Frage Hang jo angftvoll, und 
Mizpah jah mit gefalteten Händen und 
mit ftummer Bitte zu Marcus empor, daß 
er fie verſtand. 

„Seid getroft, ihr edlen frauen — ich 
gebe, ihn zu juchen und zu ſchützen. Euch 
aber joll nicht3 gejchehen, ich ftelle eine 
Wache vor das Haus. Und nun will ich 
nach euren Dienern und Dienerinnen ru- 
fen.“ 

Ein danfbarer Blick aus den braunen 
Mädchenaugen traf ihr mie ein Strahl ei- 
nes heimlichen Glüd8, die alte Frau aber, 
die nur leicht an der Stirne verwundet 
war infolge eines Falles, drückte ihm die 
Hand, und erging. Im Hofe rief er nach 
Dienern, und einige famen aus ihren 
Verſtecken hervorgekrochen, die er zu ih— 
ren Herrinnen jandte; er jelbit eilte Hin- 
aus. Einen Decurio, den er vor dem 
Hauje traf, rıef er an, und befahl ihm, 
dafür zu jorgen, daß niemand bier einzu- 
dringen wage, und der alte römijche Krie- 
ger, dem dieje Vorgänge, wie es fchien, 
ſelbſt zuwider waren, verjprach, jelbjt die 
Bewachung zu übernehmen. 

Marcus jedoch eilte nach dem nahen 
Hauje bes Ezefiad. Um dasſelbe ftaute 
fich eine größere Anzahl römijcher Kriegs- 
knechte. 

„Schafft einen Mauerbrecher! Das Thor 
muß fallen! — Nieder mit dem Juden, 
der Widerſtand Ierjtet I“ 


So riefen fie wilb und zornig, und im- 
mer wieber ſtemmte fich eine Anzahl mit 
den Schultern an bie majfive Eingangs- 
pforte, während andere nach Leitern 
fchrieen, um von außen auf das flache Dach 
zu fteigen; denn daß ftattliche Haus war 
wie eine Kleine Feſte. Da erjchien der 
Centurio mitten unter ihnen. 

„Hort — dieſe Beute ift mein!” rief er, 
und vor der gebietenden Erjcheinung, ber 
machtvollen Stimme jchrafen die Leute 
zurück. Einer nach dem anderen verlor 
fich, um feine Raub- und Blutbegier be- 
quemer zu befriedigen, Marcus aber rief 
nach Ezefiad und bat, ihm das Thor zu 
Öffnen — er komme als Freund. 

Bon der Mauerbrüftung des flachen Da- 
ches jchaute ein blafjes junges Geficht her» 
ab. Es war Joakim. Er antwortete, daß 
er jelbit öffnen werde, und nach kurzem 
that fich auch das von innen mit einem 
Querbalfen verjchloffene Thor auf. Mar- 
eus trat ein, begrüßte den Jüngling und 
fragte nach deſſen Vater. Er erhielt die 
Antwort, daß diejer mit Anania3 und ei- 
nem anderen Freunde, Joſua ben Anan, 
fich im Haufe befänden, und nachdem das 
Thor wieder gejchloffen war, führte ihn 
Soalim zu den drei Männern, bie ihn 
aufgeregt aber doch freudig begrüßten. 

Joſua ben Anan war ein fchmächlicher, 
leidend ausjehender Mann bon etwa 50 
Kahren mit bereit3 ergrautem Bart und 
Haar. Er war Mitglied des Rates, au- 
Berdem mit den beiden anderen befreundet, 
und Eleazar, der Bempelhauptmann, war 
mit jeiner Tochter Mirjam verlobt. Eze- 
kias hatte ihn auf der Flucht vom Palaſte 
des Herodes mit hereingerifjien in jein 
fchügende8 Haus, da Joſua fein Heim in 
der Unterftadbt mohl nicht ungefährbet 
hätte erreichen fünnen, 

Man hörte von unten her vom Ober- 
marfte noch immer das wüſte Schreien 
und Lärmen, Marcus aber konnte Ana- 
nia3 wenigſtens die beruhigende Berfiche- 
rung geben, daß die Seinen geborgen und 
außer Gefahr jeien, und dankbar reichte 
ihm der greife Phariſäer die Hände mit 
ftummem Drude. Er bat ihn, daß er ihn 
in jein Haus geleite, und nur zu gern 
that dies der Genturio, nachdem er Eze- 
fia3 verfichert Hatte, daß er ihm eine 
Schußmwache vor jein Thor ftellen werde. 

Die beiden verließen das Haus, Hinter 
ihnen jchob Joakim wieder den Querbal«- 
fen vor den Eingang, Marcus aber rief 
zwei römische Soldaten und verſprach ih- 
nen guten Lohn, doch machte er fie haft- 
bar für die Sicherheit des Befigtums des 
Ezekias. Dann leitete er den tief erichüt- 
terten Anania3 hinüber in fein Haus, an 
deſſen Pforte noch immer der brave De- 
eurio Wache hielt. 

Sarah und Mizpah begrüßten in ju- 
beinder Freude den Hausherren, der fie an 
jeine Bruft zug, und alle drei vereinigten 
fich noch einmal in warmen Danfesver- 
ficherungen für ben jungen Römer. 

„D welch ein Tag des Schredens und 
Grauens !” jagte dann ber Greis — „die 
Kinder des Volkes Jehovahs hingemordet 
... wie foll das enden ?" 

„Wo mag Eleazar fein?" fragte die 
Mutter, die des Sohnes getachte, der in 
feinem Römerhafle und mit feinem heißen 
Blute nur zu leicht geneigt jchien, fich zu 
einem Widerftande Hinreißen zu lafjen, 
der ihm verderblich werden mußte. 

(Fortjegung folgt.) 
Wer fein Weib lieb hat, der halte 
fie gefund, 
denn nur eine gelunde Frau fann ihre 
Pflichten recht verjorgen und dem Haus» 
halte gut vorjtehen. In allen Krantheits- 
fällen jchreibe an Dr. Puſcheck, 1619 Di- 
veriey, Chicago, den befannteften deut« 
ſchen Arzt in Amerika. Rat ift frei. 
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Alle Kenner und Liebhaber unferer 
ſchönen deutihen Sprade und ber 
deutichen Litteratur follten den Ar— 
titel „Es brennt!“ im „Kanſas Volks— 
blatt“ leſen — und prüfen. 








Immer noch laufen Anfragen ein, 
ob Herr H. PB. Krehbiel, Newton, 
Kanſas, die „Rundihau” kaufen 
wolle, werde oder jhon habe. — Dum- 
mes Geſchwätz! 





Auch das allerneuefte Blatt „Hills- 
boro Preſſe“ ift nicht mit No. 1 bei 
uns eingetehrt. Warum nit? Wir 
nehmen an allen wichtigen Ereignij- 
fen unſeres Heimatſtädtchens, Hills— 
boro, Kanſas, regen Anteil. Iſt doch 
jegt der Editor der „Rundſchau“ ver— 
briefter Steuerzahler von Hillsboro. 
Deshalb freuen wir uns über das 
edle Selbſtbewußtſein unſeres Städt— 
chens, welches nicht ohne Lokalblatt 
ſein will. Die „Preſſe“ erſcheint ſehr 
nett ausgeſtattet, und der Ton des 
Blattes verſpricht ein anſtändiger 
bleiben zu wollen. Hoffentlich! Den 
beiden Editoren Jakobſon und Schwa— 
ger D. Harder ein herzliches: „Glück— 
auf!“ 





Ein Boftipieliges Dergnügen. 





Delde Bermwüftungen der 
Saufteufel im Menſchenleben anrich— 
tet, das zu beichreiben genügen dide 
Holiobände nit. Er zerrüttet und 
zerftört nicht nur die eigene Geſund— 
heit und füllt die Armenhäufer und 
Zudthäufer mit Inſaſſen, er zerrüt- 
tet und zerftört die Familien, bringt 
rauen und Finder in Armut und 
Elend, maht Menichen zu Dieben, zu 
Fälſchern, zu Mördern. 

Und mie Eoftipielig ift das Laſter 
der Trunkſucht. Den Pfarrersfohn 
Blastowig zu Inſterburg in Oftpreu- 
Ben koſtete fie nicht nur das eigene Le— 
bensglüd und das Glüd feiner Braut, 
die Freude und das Lebensglüd feiner 
Eltern, fondern fogar fein junges Le— 
ben ſelbſt mit all feinen ſchönen Aus— 
fihten und Hoffnungen. Wäre er nicht 
am Abend ſchwer betrunfen geweſen, 
fo hätte er feinen Kameraden Hilde- 
brandt nicht ſchwer beleidigt, wäre nicht 
auf die Entiheidung eines Ehrenge- 


richts Hin vor die Piftole des Belei- 
digten gefordert worden und früh ins 
Grab gejunten. Man jagt: er wurde 
das Opfer eines falſchen Ehrbegriffes! 
Das ift richtig. Aber noch richtiger ift 
eö zu jagen: Er wurde ein Opfer des 
ihn plagenden Saufteufels. 
(D. Volksfreund.) 





Tejchen Twedüfter. 


— — 


Ohm Jan ſitzt auf feinem Schaukel⸗ 
ſtuhl allein im Zimmer. Im Ofen 
glüht ein mächtiges Stüd Holz. 

Ich wünſch, es wäre wieder Som— 
mer. Da arbeitet man ſich tagsüber 
müde, und abends fällt man um und 
ſchlaäft wien Klotz. Jetzt aber, zur 
Winterzeit, ſind die Abende ſo lang, 
und das Kniſtern der roten Glut im 
Ofen treibt mich immer zum Nachden— 
ken. Dabei kommt aber nicht viel her— 
aus, denn man muß ſich meiſtens är— 
gern, wenn man einmal bedenkt, was 
da ſo um einen herum kriecht. Wie iſt 
alles ſo anders geworden! Früher wa— 
ren wir Nachbarn und Gemeindeglie— 
der uns untereinander viel guter. Wir 
beſuchten uns öfter, und wir hatten 
mehr Vertrauen ineinander. Dies ift 
ſchon der vierte Abend in diefer Woche, 
daß ich allein fige. Meine Kinder dür— 
fen auf den Bereinen nicht fehlen. Die 
Lies fingt die zweite Stimme am beften, 
der Zobbies ift Stellvertreter des Vize— 
Superintendenten unferes Vereins, der 
fi die Aufgabe geftellt hat, arme Eski— 
mos mit Schneeſchuhen zu verforgen 
und ihnen das ekelhafte Fiſchthrantrin— 
fen abzugewöhnen, und die Buſchke ift 
ſtatiſtiſcher Sekretär eines Vereins, 
der tie Aufgabe hat, Tabakspfeifen zu 
fammeln und zu verbrennen. Ich habe 
meine jhon anderthalb Jahre auf dem 
oberften Brett im Hüchenſchrank ver- 
ftedt gehalten. Wäre es der Buſchke 
nur einmal eingefallen, auch vom ober: 
ften Brett Staub abzuwiſchen, fo hätte 
meine arme Pfeife jchon längft dem 
Märtyrertod fterben müflen; aber wie 
mir's vorfommt, ift die alte Schmurgel 
im Küchenſchrank noch immer am fidher- 
ſten . . . Ich weiß, das Rauchen ift ein 
ſtänkriges Geichäft, und ich hätt’3 viel- 
leiht aud ſchon längft unterlafien, 
wenn die Feinde des Rauchens mir 
nicht immer des Raudens halber die 
ewige Seligkeit abſprechen würden.... 
Meine unvergeßliche verewigte Frau 
bat nie Unmillen über mein Rauden 
ausgeſprochen. Die neumodiſchen Tu— 
gendhelden ſchreien viel, aber ſie thun 
bläkſche wenig.... 


Briefhaften. 


Benj. P. Wedel. — $15.47 erhalten und 
werde mit dem Gelde nach Ihrer Anmwei- 
fung verfahren. Dante im Namen ber 
Hungernden. 

















J. H. K., R. N. W. T.— Hatte ſoeben ei- 
nen Brief an Sie abgeſchickt, als der Ihrige 
anfam. Ich kam im Jahre 1892 nach 
Amerika. Gruß 





Programm 


für die 32. Konferenz bes Mennonitifchen 
Lehrervereins, abzuhalten am 28. De- 
zember 1901 in Ebenfeld unweit 
Hillsboro, Kanſas. 


I. Eröffnung 9:30. 

II, Bericht voriger Situng. 

III. Ernennung der Komitees. 

IV. Beiteinteilung. 

V, Aufrufen der Glieder. 

VI, Ausführung des Programms. 

1. Die gejellichaftlichen Pflichten 
bes Lehrers. 

B. F Duerfien. 
Katharina Both. 

2. Welchen Nugen hat das Stu- 
dium fremder Sprachen für den 
Lehrer? 

Brof. H. D. Kruſe. 
B. C. Hiebert. 

3. Welchen Wert haben Bibliv- 
theken für die Volksſchulen? 

A. L. Schellenberg. 
GN. Harms, 

4. In welchen Beziehungen ift 
unjer deutſches Schulmwejen jeßt 
beſſer al3 vor 16 Kahren ? 

C. 9. Friefen. 
G. U. Wiens, 

5. Wäre es wünjchensmwert, einen 
Mennonitiichen Lehrerverein 
bon Nordbamerifa zu gründen? 

Rev, David Goerz. 

VII, Bejprechung eingereichter Fragen. 

VIII, Bericht des Werbefomitees, 

IX, Bericht des Beichlußfomitees, 

Anı Borabend der Konierenz werben, 
wie gewöhnlich, Vorträge über Erziehung 
geliefert werden. Die Namen der Redner 
mwerden jpäter erjcheinen. 

Lehrer und Schulfreunde find freund- 
lich eingeladen beizuwohnen. 

Das Programmkomitee. 








Adrekveränderung. 
Jakob ©. Spenft verändert jeine Adreſſe 
bon Langdon, Cavalier Co., N. Dak., nach 
Walhalla, Bembina Eo., N. Dat. 





(Fortſetzung von Eeite 5.) 
Ihägen zu gelangen, die ihnen ein 
neues Leben verſprechen, wie fie es 
weder bei Engländern no Franzofen 
finden konnten. Damals, im zweiten 
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts, be— 
ginnt aud die Wanderung herborra- 
gender Amerikaner nad) dem Melta der 
deutihen Univerfitäten, die bis auf 
unfere Tage dauert. Es war ja die 
Blütezeit deuticher Miffenfchaft, die 
Zeit, wo die Saat, die Goethe und 
Schiller und die übrigen Großen ge- 
ftreut hatten, auf allen Gebieten deut: 
ſchen Geifteslebens aufging; es war die 
Zeit, wo Deutjchland die Führung der 
Geiftestultur übernahm. Wer ver- 
möchte zu jagen, wie viele diefer Keime 
bon damals bis heute nad dieſem 
Lande verpflanzt wurden! Zuerſt 
zeigte ed fih auf dem Gebiete der 
klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaft, da- 
mals noch die Hauptſtärke der ameri— 
kaniſchen Colleges. Nicht von Englän- 
dern und Franzoſen, fondern von den 
Deutſchen allein können wir lernen, 
ruft ein klaſſiſcher Philologe damals 
aus. Und man braudt nur die Lifte 
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der Bücher nachzuſehen, die feit 1820 
veröffentlicht wurden, um zu gemwah- 
ren, daß unfere ameritanifhen Stu- 
denten feinen lateinifchen oder griedji- 
fhen Klaſſiker gelefen haben, deſſen 
Text nicht auf die Arbeit deutſcher Ge- 
lehrter zurüdgeht. Begeifterung uud 
Bewunderung erregend wirkte der Geift 
deutiher Wiflenihaft, der fi im 
Fleiß, in der Gründlichkeit, im großen 
freien Blid und in der tiefen Auffal- 
fung offenbart. Und nit nur die 
Haffifche Philologie, auch die Geſchich— 
te, die Staatswiſſenſchaft, bie Mathe— 
matif und die Naturwiſſenſchaft wur- 
den nach und nad vom deutſchen Geilte 
umgeftaltet, ja jelbft die Theologie 
tonnte und kann fich feinem Einfluß 
nicht mehr entziehen. Und foll id) hier 
bon dem Siegeszug reden, ten die 
deutfche Muſik feit jener Zeit über das 
ganze Land hin gehalten Hat? Sogar 
in der amerikaniſchen Litteratur zeigte 
fih der Einfluß des deutichen Geiftes. 
Schon im Jahre 1745 bemertte ein 
amerikaniſcher Schriftfteller: „Unſer 
Zeitalter iſt gelehrt, geiſtvoll und nach— 
ahmend. Unſere amerikaniſchen Dich— 
ter bilden ſich immer mehr und mehr 
durch Ueberſetzten aus dem Deutſchen 
und es iſt kein Wunder, daß ihre ſpä— 
teren Arbeiten den Stempel der deut— 
ſchen Studien tragen.“ Was würde 
der Mann erſt heute ſagen, wo es kei— 
nen Gelehrten von Ruf in Amerika 
giebt, der nicht ſein Beſtes deutſcher 
Wiſſenſchaft verdankt, wo es in unſe— 
rem Lande keine höhere Unterrichtsan— 
ſtalt mehr giebt, an der die Sprache 
Schillers und Goethes nicht gelehrt 
wird! 

Ja, wie der Frühling wandelt der 
Genius von Land zu Land, und der 
Angelſachſe, der vor 1500 Jahren die 
deutſche Heimat verließ, darf ſich heute 
mit uns Deutſchen auf amerikaniſchem 
Boden vereinen, um den Genius zu 
feiern, der der höchſte Ausdruck des ge- 
meinfamen germanilden Lebens ift. 
An den Sagen und Mythen aller Böl- 
fer finden wir die großen Gegenläße 
der Menſchennatur in Doppelgeftalten 
als friedlich Fämpfende Heroen oder als 
Götter des Lichts und der Finfternis 
berlörpert. Aber nur das deutſche 
Bolt kennt als Spiegel feines Welens 
das Hervenpaar, das ſich zu friedlihem 
höheren Streben die Hände reicht, das 
Bild der in Freundfhaft und Liebe 
überwundenen Gegenläge, das Bild 
höchſten Menſchentumes, wie es in 
Goethe und Schiller erſcheint. Möge 
ihr Standbild uns in alle Zukunft als 
Borbild leuten, daß ſich Deutiche und 
Angelfadhen die Hände reihen, um auf 
dem freien Boden Amerikas dies höchfte 
Menihentum im Wahren, Guten und 
Schönen zu verwirklichen. 





Definiert. „Morig — fag’ mir 
eine hervorragende Eigenſchaft des 
Waſſers!“ „Wenn man fi drin 
wäſcht — werd's ſchwarz!“ 
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Miſſion. 


Champa, ©. P., Indien, den 
20. Oktober 1901. Lieber Br. Wiens! 
Eine ſchwere Zeit war's, aber Gott 
iſt ſehr gnädig geweſen in unſeren 
Verſuchen, Land zu bekommen. Der 
Herr hat uns nun ein Stück beſorgt. 
Ihm alle Ehre. Bitte, unſere Adreſſe 
in der „Rundſchau“ zu veröffentli- 
ben: PB. U. Penner, Champa, C. B., 
India, Bilaspur Dift. 

Mit vielen Grüßen dein im Herrn 
berbundener P. U Penner. 


YFandwirtfhaftlices. 


Gegen das Scheuen der Pferde. 














Die Beobadtung einiger Grundfäße 
beim Fahren mit Pferden, deren Befol- 
gung die Fahrenden in den meilten 
Fällen vor den üblichen Folgen der 
Durhbrennungägelüfte der Pferde be: 
wahrt, find gewiß am Plage. Zunächſt 
halte man fi im allgemeinen vor Au- 
gen, daß Pferde, denen e3 gelingt, ein 
mal durchzubrennen, dur den Scha- 
den, den fie nehmen, nicht klug, jondern 
nur jchwieriger in der Behandlung wer: 
den, und gern in Gewohnheitsdurch— 
brenner ausarten. Sodann made 
man e3 fi) zur feiten Gewohnheit, die 
Anipannung jedesmal vor Beginn ei- 
ner Fahrt zu unterfuden. Wer fahren 
will, aber nicht ſelbſt anſpannt, fol, be: 
bor er die Zügel zur Hand nimmt und 
auffigt, genau nachzuſehen, ob wirklich 
richtig angeſchirrt, gezäumt und ange— 
ſpannt iſt. Es kann auch dem zuver— 
läſſigſten Knechte paſſieren, daß er ei— 
nen Riemen verkehrt oder gar nicht 
anſchnallt. Deswegen iſt es nötig, vor 
der Abfahrt alles noch einmal zu un— 
terſuchen. 

Wer ein Stündchen gemütlich ver- 
plaudern will, thue dies zu Haufe, nur 
nicht während er die Zügel eines Pfer- 
des in den Händen hält. Der Kutſchie— 
rende halte es fich ftet3 gemärtig, daß 
er für die Sicherheit der Mitfahrenden 
während der Faährt verantwortlid) ift. 
Kein Menih kann gleichzeitig zwei 
Dinge gut berrichten, alfo auch nicht 
fiher fahren und einen Zeil der Auf- 
merkſamkeit unterhaltendem Geiprädhe 
widmen. 

Unter allen Umftänden und ohne jede 
Rüdiiht muß man beim Fahren Auge 
und Ohr nur für diefe eine Sache of- 
fenhalten und die Hand muß in beflän- 
diger Yühlung mit dem Pferde fein. 
Es ift eine eigene Sache um die Tele- 
graphie zwiſchen dem Maule des Pfer- 
des und der Hand des Fahrers. Un— 
willtürlich giebt das Pferd das Zeichen, 
was im nächıten Augenblid geichehen 
fol. Iſt der Fahrer in diefem Sinne 
geübt, jo warnt ihn die erite unregel- 
mäßige Bewegung des Pferdes. 


Gelingt es einem Pferde, den erften 
Sprung zu thun, fo erfordert es ſchon 





ziemliche Gewalt, den zweiten zu bres 
ben und beim dritten Sprunge ift es 
gewöhnlich ſchen zu Ipät. Wer dann 
in folden Fällen erft noch die Zügel 
zufammennehmen muß, der liegt, be= 
bor er ed weiß, in einem Graben und 
fommt, wenn er Glüd bat, mit dem 
Schrecken davon. Was fonft noch vor- 
fommen kann, erfieht man am beiten 
aus den Zeitungen. 

Um durdgebrannte Pferde zum 
Stehen zu bringen, find ſchon viele, 
teils recht finnreihe Vorrichtungen er- 
funden worden. Am beiten bewährt 
fih auch hier der alte Grundfag: „Der: 
hüten ift befjer denn kurieren.“ 


— — — — — 


Hirſegras. (Millet.) 





Dieſe einjährige Grasart liefert in 
der Pegel große Erträge wertvollen 
Futters, ſelbſt wenn die Beitellung der 
Saet bis gegen das Ende des Monats 
Juni hinausgeſchoben werden muß. 
Auf der Bulhbauerfarm erzielten wir 
bor Jahren eine gute Ernte von Millet- 
heu, aus ungariſchem Millet, der eine 
gefäet wurde, nachdem der Wintermwei- 
zen von dem betreffenden Felde abge— 
erntet war. Da die Milletpflangen 
außerordentlid malfig und ſaftreich 
find, wird die Heumerbung bei jehr 
ſpäter Beftellung der Saat allerdings 
etwas erihwert, indefien kann legtere 
immerhin bis Ende Juni unbejorgt 
zur Ausführung kommen, da die 
Wahstumsperiode des Millets eine 
verhältnismäßig kurze ift. Bei günfti- 
ger Witterung kann die Mahd des Gra- 
fes, das zu Heu getrodnet werden ſoll, 
häufig Ihon acht Wochen nad der 
Saatbeftellung ftattfinden. 

Das aus Millet gewonnene Heu ift 
allerdings weniger reih an Nährkraft 
als das aus Klee oder Kleegras herge- 
ftellte, doch ift e$ dem beiten Timothy— 
heu in diefer Beziehung volllommen 
ebenbürtig. Es wird, wenn rechtzeitig 
geipnitten und während der Heuernte 
richtig behandelt, von Rindvieh und 
Schafen mit Gier gefreifen. In neues 
rer Zeit bat ſich herausgeftellt, daß 
Milletheu den Pferden nicht zuträglic 
ift. Die bisher auf verfchiedenen Ver— 
ſuchsſtationen gefammelten Erfahrun— 
gen laſſen keinen Zweifel an der Rich— 
tigkeit dieſer Thatſache übrig, obgleich 
die eigentliche Urſache immer noch nicht 
vollkommen ergründet wurde. That— 
ſache iſt, daß unſere Pferde früher mit 
Milletheu gefüttert wurden, ohne daß 
ſich üble Folgen einſtellten, und daß 
in europaiſchen Ländern, beiſpielsweiſe 
Ungarn, das Milletheu als Rauhfutter 
der Pferde vielfach faſt ausſchließlich 
zur Verwendung kommt. 

Es giebt verſchiedene Arten von Mil—⸗ 
let. Man unterſcheidet zwiſchen Kol- 
ben- und Rijpenmillet. Bon den ver—⸗ 
ſchiedenen Spielarten kommen bier 
meift der gewöhnliche Millet (common 
millet), der deutjche Millet (German 
millet), der goldene Millet (golden 





Millet) und das ungarifche Gras (Hun- 
garian millet) vor. Der deutliche 
Millet gilt bei vielen Landwirten we— 
gen feines üppigen Wuchſes als die 
befiere Spielart. Nach meinen Erfah- 
zungen ift die Wachstumsperiode bei 
dem ungariſchen Gras kürzer als bei 
dem deutſchen Millet, auch gewinnt 
man von demjelben ein zarteres Heu. 
Für den gewöhnlichen Millet (common 
millet) nehmen erfahrene Praktiker in 
Anspruch, daß er abgebärteter ſei als 
andere Spielarten, der Trodenheit grö- 
Beren Widerftand leifte, und geringere 
Anfprüde an den Boden ftelle. Das 
Heu von gemöhnlihem Millet ift feiner 
und zarter als da3 von deutihem Mil- 
let. 

Der Millet ift im allgemeinen an— 
fpruchsvoll in Bezug auf den Boden. 
Erwartet man große Erträge, fo muß 
man ihm einen nabrhaften, warmen, 
unfrautfreien, tiefen Boden bieten. 
Ein milder Lehmboden mit durdlaf- 
fendem Unterzrunde fagt dem Millet 
ganz bejonders zu. Auch auf lehmi- 
aem Sandboden und auf humusrei— 
chem Boden, wie auf Neubruch, gedeiht 
der Millet recht gut. Er kommt indef- 
fen auch auf weniger guten Bodenarten 
fort, nur darf man die Anfprücde auf 
reihe Erträge nicht allzuhoch Stellen. 
Ein bitterböfer Feind des Millets, na- 
mentlid in feiner erſten Wachsſtumspe— 
riode,. ift das malle Unkraut. Folgt 
der Saat eine trodene Zeit, fo hat der 
Millet auf veruntrautetem Boden einen 
barten Kampf mit dem Unkraut zu 
beftehen. Die jungen Graskeime ent: 
mwideln fi langfam, während das Un— 
fraut üppig emporſchießt und die zar: 
ten Graspflängchen zu erftiden droht. 
Es ift daher ratiam, die für den An— 
bau mit Millet bejtimmten Felder, 
falls der Boden verunfrautet ift, wenn 
möglid, zeitig zu pflügen und gehörig 
mit der Egge zu bearbeiten. Unmittel- 
bar vor der Saat wird die Bearbei- 
tung mit der Egge alsdann in der aus- 
giebigften Weife freu; und quer wie— 
derholt, um der allzugroßen Berbrei- 
tung des Unkrauts Einhalt zu thun. 
Hat der Millet einige Fortſchritte im 
Wachstum gemadt, jo unterdrüdt er 
das Unkraut bald dur dichte Beichat- 
tung. Man fäet gewöhnlich zwei bis 
drei Ped Samen auf den Acre. Der 
Millet liefert unter günftigen Umftän- 
den eine jehr reiche Ausbeute von Heu. 
Auf einer im Frühjahr umgebrode- 
nen Viehweide ernteten wir über drei 
Tonnen des vortrefilihften Heus vom 
Acre. 

Es iſt von der größten Wichtigkeit, 
beim Schneiden des Millets den richti— 
gen Zeitpunkt einzuhalten. Dieſer iſt, 
wie bei allen Gräſern, die Zeit der 
Blüte. Unter keinen Umſtänden darf 
die Mahd aufgeichoben werden bis zu 
der Zeit, in welcher die Körner hart 
werden. Der reife Samen ift in ho— 
hem Grade unverdaulich und geſund— 
heitsſchadlich, auch iſt das zu ſpät ge 
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ſchnittene 
Werte. 
Da die Milletpflanze ſehr maſſig und 
faftreich iſt, ſo erfordert die Heumer- 
bung große Aufmerkſamkeit, mehr faſt 
noch als beim Klee. 
(Acker⸗ u. G. Ztg.) 


Heu von ſehr geringem 





Wie lange ſoll eine trächtige Kuh ge⸗ 
molfen werden ? 





Trächtige Kühe dürfen unter feinen 
Umftänden bis zum Kalben gemolten 
werden, auch wenn fie fortgeſetzt Milch 
geben. Wird in folhem Falle fortge- 
molten, fo gewinnt man mohl mehr 
Mil, aber es geht auf Roften der Ent- 
widelung und Ausbildung des Kalbes 
und der künftigen Milcergiebigteit. 
Es ift Erfahrungsſache, dak die Thä- 
tigkeit des Euters nad dem Kalben 
viel fräftiger wieder einlegt, wenn ihm 
bor der Geburt die erforderlide Ruhe 
und Erholung gemährt wurde, und 
daf eine Kuh aus diefem Grunde in 
der nächſten Milchungszeit erheblich 
mehr Milch liefert, als fie andernfalls 
liefern würde. Auch durd eine befon- 
ders fräftige Fütterung der Kühe fann 
man den Nachteil nicht aufheben. Eine 
ſolche reichliche Fütterung könnte gerade» 
zu jhädlich werden, indem fie die Ge— 
fahr des Kalbefiebers und andere ſtrank— 
beitäzuftände bei der Kuh und dem 
Kalb erzeugen kann. Sechs bis acht 
Moden vor dem Werfen des Kalbes 
muß die Mildablonderung zur Rube 
gebracht werden. Bei den meiſten Kü— 
ben läßt die Milchergiebigfeit mit fort— 
ſchreitender Trächtigkeit von ſelber nad 
und ſetzt unter ſonſt normalen Verhält— 
niſſen zwei bis drei Monate vor dem 
Kalben von ſelber aus. Schlechte 
Milchkühe find es, bei denen die Milch— 
abfonderung ſchon vier bis fünf Mo- 
nate dor dem Kalben aufhört. Wenn 
fi dagegen die Mildhabionderung bei 
milchreichen Kühen bei guter Fütte— 
rung nicht ſechs bis acht Wochen vor der 
Geburt vermindern will, jo iſt man ge» 
zwungen, einzugreifen. Man füttert 
etwas weniger gut und ſucht die Milch 
dadurch abzubrechen, daß man die Baus 
fen zwiiden zwei Meltzeiten immer 
länger werden läßt. Statt dreimal 
meltt man zweimal täglich, jpäter nur 
einmal am Tage. In dem Maße, in 
dem nun die Milchproduktion abnimmt, 
verlängert man die Zwiſchenzeit von 
36 bis 48 Stunden, bi$ man die Ruh 
endlich troden ſtehen laſſen kann. Ganz 
verfehlt ift es aber, wenn man die Kuh 
dadurh zum Trodenfiehen bringen 
will, daß man fie nit mehr völlig 
ausmeltt. Die Folge ift, daß Mil 
im Euter zurüdbleibt und ein fäfiges 
Gerinnſel bildet, welches leiht Anlaß 
zu Euterentzündungen geben Tann. 
Wird dagegen die Kuh bei immer jelt- 
nerem Melten ſtets ausgemolfen, fo 
erreicht man dadurd ohne Schädigung 
des Tieges ein langjames Aufhören 
der Abjonderung. 
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Beitereignilfe. 


Bulgarien. 

New York, 27. Nov. — „Ich habe 
feine Ahnung, wo meine Yrau und 
Brl. Stone fi jetzt befinden,“ ſagte 
Gregor M. Tſilka in Sofia zu dem Be— 
richterftatter der „World“. Der Gatte 
der mit der amerikanischen Nilfionarin 
zufammen gefangen gehaltenen Bulga— 
rin ſchwebt um ihr Wohl in großer 
Sorge. 

Ich habe,“ fuhr er fort, „ſeit dem 
27. Oktober nichts mehr von meiner 
Gattin gehört. Ach glaube, daß fie 
und Frl. Stone gejund find, beide lei- 
den aber ficherlich jehr unter der großen 
Kälte und den Gebirgsftürmen.” 

Herr Zfilta hat fich mit der dringen- 
den Bitte an das Minifterium gewandt, 
daß entweder von türkiſcher oder bulga— 
riſcher Seite energifche Schritte zur Be— 
freiung der Gefangenen unternommen 
werden möchten. 


Sofia, 27. Nov.—Die Regierung 
fandte Herrn C. M. Didinfon, dem 
ameritanifchen diplomatilhen Agenten, 
welcher kürzlich von hier nach Konftan- 
tinopel abreifte, eine Antwort auf fein 
Schreiben vom 12. November, das ſich 
auf die amerikaniſche Miffionarin Ellen 
Stone bezog. Die Antwort enthält le— 
diglih Wiederholungen der früheren 
Erklärungen, daß Bulgarien die Ber: 
antwortlichkeit für die Entführung ab» 
lehnt und daß feine Behörden in der 
Sade gethan hätten, was in ihren 
Kräften fteht. 


Eofia, 28. Nov. — Eine von ei- 
nem Privatagenten in Dubnika bier 
eingetroffene Depeiche meldet, daß am 
21. Nov. Frl. Stone und Frau Tſilka 
noch am Leben waren. 


Sofia, 1. Dez. — Der Präfident 
des mazedoniſchen Komitees, Mihia- 
lowsty, hielt neulih in Barna, Bul- 
garien, eine Rede, in welder er den 
früheren Präfiventen des Somitees, 
Sarafof, heftig angriff und die Ma- 
zedonier Agitatoren, Mörder und Er- 
prefier nannte. Unter anderem be— 
fhuldigte er fie der Entführung der 
amexikaniſchen Milfionarin Ellen 
Stone. 

Die Mazedonier in Sofia hielten 
darauf heute eine Entrüftungs: Ver- 
fammlung ab, in melder Mihia— 
lowsky aufs heftige angegriffen und 
Sarafof als der Held der mazedoni- 
[hen Jugend gefeiert wurde. Diejer 
Vorfall ift bedeutſam, da er deutlich 
die Spaltung im Lager der Mazedo» 
nier zeigt. 

In bulgarifhen Regierungsfreifen 
macht die drohende Haltung der ame 
titanifhen Regierung anläßlid des 
Stone-Falles Eindrud, aber trogdem 
wird bverfichert, daß die bulgariſche 





Regierung in der Angelegenheit nit 
mehr thun könne, als fie bereits gethan 
bat. 
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Türkei. 

Konftantinopel, 27. Nov. — 
Die türkifhen Behörden in Salonili 
haben die Nachricht erhalten, daß die 
von Briganten entführte amerikani— 
fe Miffionarin Ellen ‚Stone fowie 
ihre mitgeraubte Begleiterin Frau 
Tfilka tot find, und daß ihre Leichen 
in dem Dorfe Alidere im Diftrikt 
Dubniga begraben find. Frau Tſilka 
fol anläßli der Geburt eines Kin— 
des geftorben und Frl. Stone joll 
dem Bram und den Entbehrungen er: 
legen fein. Dem Berichte zufolge zer- 
freuten fi die Briganten nad dem 
Tode ihrer Gefangenen. Die biefige 
amerilanifche Geſandtſchaft ſowie das 
biefige amerikaniſche Konſulat bezmei- 
feln die Richtigkeit der Meldung. 

Man glaubt hier, daß e3 den aller: 
ftärkiten Drud der Ber. Staaten be- 
darf, um Bulgarien zu veranlafien, 
die HFreilafjung der Gefangenen zu be- 
werkſtelligen. 





Sübdafrifa. 


London, 27. Nov. — Lord Sit: 
chener meldet aus Pretoria, daß der 
General Knox 36 Mitglieder des Buys— 
Ihen Kommandos gefangen genommen 
habe, die fih nad dem neulichen Ge— 
fecht durchgeichlagen hatten. Unter ih— 
nen befindet fidh der Kommandant Jou— 
bert, welcher verwundet iſt, und die 
Feldkornetts Wolmarand und Die: 
dricks. 


London, 1. Dez. — Es wird von 
Tag zu Tag klarer, daß die engliſche 
Regierung eine bedeutende Schwenkung 
gemadt hat und daß fie fi) jegt alle 
Mühe giebt, die Buren zu veranlafien, 
leichte Hriedensbedingungen anzuneh- 
men. Die amtlich erlaffene Erklärung, 
daß nur eine bedingungslofe Unterwer: 
fung angenommen werden würde, und 
daß nicht ein Fetzen der Unabhäugig- 
feit übrig bleiben dürfte, wird jegt 
ganz anders ausgelegt. Die Regie- 
rung bat in der That befannt werden 
lafien, daß fie bereit fei, Unterhand- 
lungen anzulnüpfen, und daß die Ba- 
fis die Konzeſſion einer lofalen reprä— 
fentativen Selbftverwaltung fein folle. 
Die größte Bedeutung liegt aber in der 
Aufnahme diefer Nachricht dur das 
englifhe Publikum. Nicht ein einziger 
Yingoproteft ift laut geworden. Das 
Stillſchweigen ift jo allgemein, daß 
man annehmen Tann, daß es fih um 
einen Verzweiflungsſchritt der Regie 
rung handelt. 





England. 


London, 1. Dezember. — Der 
„Buller-Sonntag” ift ohne ernftliche 
Störung verlaufen. Die Regierung 
hatte übrigens alle nur möglichen 
Maßregeln getroffen, um etwaige 
Ruheſtörungen im Keime zu erftiden. 
Eine diefer Maßregeln war ein Ber- 
bot an alle Offiziere und Soldaten, 


an irgend einer für politifde oder 


Parteizmede veranftalteten Parade, 
Berfammlung oder Demonftration 
teilzunehmen. Die Prozeffion zählte 


nad Zaufenden, und da die Leitung 
derfelben in ungeübten Händen lag, 
fam fie nur langfam von der Stelle. 
An der Spige wurde ein riefiges Ban- 
ner mit dem Bilde des Generals Bul- 
ler getragen. Bei Charing Croß rit- 
ten eine Anzahl Konftabler auf den 
Zug zu und bverfudten, eine an der 
Spige desfelben getragene, aus Gips 
angefertigte Büfte des Generals in 
ihren Befig zu befommen. Der Mann, 
welcher die Büfte trug, lieferte fie aber 
nicht aus, fondern warf fie auf den 
Boden, ſodaß fie in Stüde zeriprang. 
Diefer Vorfall erregte unter den Zeil- 
nehmern an der Parade große Ent- 
rüftung, doch gelang es den Yührern 
der Leute, fie von einem Angriff auf 
die Boliziften abzuhalten. 

Als der Zug in Hyde Park eintraf, 
war es beinahe dunkel. Die Berwir- 
rung war infolgedeflen jo groß, daß 
die Redner faum zu vernehmen waren. 
Unter einẽm Beifallefturm wurde eine 
Erklärung zu Gunften des Generals 
Buller verlefen und angenommen. 

Es nahmen nicht weniger ala 50,- 
000 Perſonen an der Demonftration 
in Hyde Park teil. 





Bon den Philippinen. 


Manila, 1. Dez. — Die finanzi- 
elle Lage in den Philippinen erregt be— 
deutende Beforgnis. An einem in Ma— 
nila veröffentlichten Interview verweiſt 
der Chef des Departements für Finan- 
zen und Nuftiz, Henry C. Ide, auf 
die Möglichkeit, daß eine Nenderung 
des gegenwärtigen, bon der Regierung 
eingeführten Wertverhältnifies von 
zwei mexikaniſchen Dollars glei ein 
Gold » Dollar vorgenommen werden 
müfle. Die amerilanifhen Poftanftal- 
ten mweigern fi) bereits, mexikaniſches 
Geld auf diefer Bafis als Begahlung 
für Geldanweifungen anzunehmen. 
Die Banken in Manila verlangen von 
6 bis 8 Prozent für das Umwechſeln 
bon mexikaniſchem Silber in amerifa- 
nides Gold. Die Kaufleute find ge 
zwungen, ihre Bankdepofiten nad mes 
ritaniiher Währung zu führen. Die 
Philippinen-Rommiffion kann aber oh— 
ne Genehmigung des amerikaniſchen 
Kongrefies keine Aenderungen treffen. 
Um diefe Genehmigung wird der Kon⸗ 
greß in feiner fommenden Sigung er- 
fuht werden. Die Ladenbefiger in 
Manila find gezwungen, zwei merita- 
niſche Dollars nad der Rate eines 
Gold-Dollars anzunehmen. Chineſi⸗ 
ſche Spetulanten bezahlen fo hoch mie 
ſechs Prozent Agio für das Umwechſeln 
amerikaniſchen Papiergeldes in Gold. 
Die hiefigen Bantiers fagen, daß, wenn 
die Gehälter aller Ynjularangeftellten 
in einheimifhem oder mexikanischen 
Gelde bezahlt würden, und wenn die 
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Regierung nicht verſucht hätte, die 
Wechſelrate zu erzwingen, die gegen- 
wärtige eigenartige Finanzlage fi nie 
ergeben hätte. 

Der Engländer Patterfon, der als 
Sekretär von Sirto Lopez, Aguinal- 
008 früherem Agent, fungiert, und der 
bei feiner Landung in Manila fi) weis 
gerte, den Treueid abzulegen, wird jeßt 
bon den Inſeln verwiefen. Auf Erfu- 
hen des britiichen Konfuls in Manila 
war Patterfon temporär die Freiheit 
wiedergegeben worden. Patterfon bat 
nun dur feine Anmälte ein Habeas 
Corpus-Verfahren eingeleitet, das am 
nächlten Dienstag zur Verhandlung 
fommen wird. Darauf entzog der bri— 
tiſche Konſul Batterfon feinen Schuß, 
und leßterer wurde wieder verhaftet. 
Es heißt, daß aus der Korreſpondenz 
Patterfons hervorgeht, daß derſelbe 
den aufftändifchen Yilipinos Vorſchub 
leiftete. 

Der General Smith bat an den Ge- 
neral » Quartiermeifter berichtet, daß 
feiner Aufiht nad der amerikanifche 
Transport» Dampfer „Wright“, wel» 
her legte Woche in der Einfahrt des 
Hafens San Jacinto ſank, mit Hilfe 
eines ſtarken Schleppbootes und Tau— 
dern gehoben werden fann. 

Die Militär » Departement3 von 
Süd- und Nordluzon haben aufge- 
hört zu eriftieren. Der General Major 
Wade, der bisher in dem erfleren De- 
partement den Befehl führte, wird 
morgen von Manila abreifen, um den 
Befehl auf der Inſel Cebu zu überneh- 
men. Der biöherige Befehlähaber des 
nördliden Departements, General 
Wheaton, wird den Befehl über das 
Departement der nördliden Philippi- 
nen übernehmen. 

Die Streitkräfte des Inſurgenten— 
führers Gaballos find fehr demorali« 
fiert und haben ſich in Kleine Abteilun- 
gen aufgelöſt. Caballos hält zwei 
Amerikaner gefangen. 





Belgien. 


Brüffel, 28. November. — Unter 
Szenen der wüſteſten Unordnung er- 
zwangen heute die Sozialiften eine 
Vertagung der Sigung der Abgeord- 
netenfammer, weil die Regierung fich 
weigerte, einen Antrag auf Gemäh- 
rung des allgemeinen Stimmredtes in 
Erwägung zu ziehen. Die Sozialiften 
fündigten an, daß fie ihre Obſtruk— 
tionstaktik fortjegen und dadurd eine 
Abftimmung über das Budget verei- 
teln werden, bis ihre Forderungen bes 
willigt werden. 





China. 


Peling, 1. Dez. — Der Prinz 
Ching Hat die Gejandten der Mächte 
benadrichtigt, daß infolge der Ermü- 
dung der Haiferin Witwe, eine Yolge 
der anjtrengenden Reife, die Zurüd- 
legung der legten Strede der Reife 
auf eine Woche verfchoben worden ift. 














1901. 


Für den Empfang der kaiſerlichen Ger 
fellihaft werden bier großartige Vor— 
bereitungen getroffen. 

Die Berhältniffe in Peling haben 
fi bedeutend gebeflert und aud un— 
ter den bier ftationierten europäilchen 
Truppen herifht gute Disciplin. 





Deutſche Kolonie in Kanjas. 

Eine Anzahl hervorragender Bürger 
bon Indiana hat eine Geſellſchaft für 
den Antauf von 30,000 Acres Land im 
weſtlichen Kanſas, auf welden eine 
deutſche Kolonie errichtet werden joll, 
ins Leben gerufen. Die Ländereien 
liegen unweit Oakley, einer Stadt von 
2000 Einwohnern, an der Pacific— 
Bahn, in der fruchtbarſten Mais und 
Weizengegend von Kanſas. Eine An— 
zahl deutſcher Farmer von Indiana 
hat bereits Land in der Gegend ge— 
kauft. Die Geſellſchaft wird ihre Or— 
ganiſation in den erſten Tagen des Ja— 
nuar perfekt machen. An ihrer Spitze 
ſteht Herr Scholz von Indianapolis, 
der frühere Staatsihagmeifter von 
Indiana. Mehrere Mitglieder der Ge- 
jellihaft werden nächſter Tage eine 
Reiſe nah Kanjas, in Verbindung 
mit dem Plane, antreten. 





Die Induſtrie von Kanjas. 

Wafhington, 27. Nov. — Der 
amtliche Genjusbericht über den Stand 
des Fabrikweſens in Kanſas weiſt nad, 
daß im Jahre 1900 insgelamt $66,- 
827,362 in induftriellen Unternehmune 
gen angelegt waren, was innerhalb 
der legten 10 Jahre einen Zuwachs von 
52 Prozent ausmadt. Die Zahl der 
einzelnen Etabliſſements beträgt 7830, 
oder 75 Prozent mehr al$ wie vor 10 
Sahren. Die Anzahl der Yabritarbei- 
ter und fonftigen Angeftellten ift um 7 
Prozent gewachſen und betrug im 
Schägungsjahre 35,193; an Löhnen 
wurden $16,317,689 oder 23 Prozent 
mehr ausbezahlt als in 1900. Die 
verarbeiteten NRohmaterialien reprä- 
jentieren einen Wert von $129, 485,- 
320, was einem Mehr von 64 Prozent 
gleihtommt. Der Wert der Fabrikate 
ift auf $172,129,398 angegeben und 
hat fi in der legten Detade um 56 
Prozent erhöht. Die erſte Stelle unter 
den verſchiedenen Fabrikationszweigen 
nimmt die Schlachthausinduſtrie ein, 
ſie produzierte mit einem Anlagekapi— 
tal von insgeſamt $16,486,177 Werte 
im Gejamtbetrage von $77,411,883. 
Ihr am nächſten fommt der Mahlmüh— 
lenbetrieb und die Fabrikation von 
Grüge und anderen Getreideproduften: 
in diefen Branchen betrug der Wert der 
Erzeugnifje bei einem Betriebstapital 
bon 83,366,966 etwa $21,926,768, 





Geftorben. 

South Bend, Ind., 27. Nov.— 
Glem. Studebalter, der mweltberühmte 
Induſtrielle, ift heute um 5 Minuten 
vor 12 Uhr geltorben. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Glement Studebaler, ober, 
wie er eigentlich hieß, Elemens Stuten- 
badyer, der große Wagenfabrifant von 
South Bend in Jndiana, kam im März 
1831 in einer deutichen Yyamilie in der 
Gegend von Gettysburg in Penniyl- 
banien zur Welt. Er lernte von jei- 
nem Bater das Schmiedhandwerk und 
erhielt zugleich eine gute Schulbildung. 
Als junger Mann nah Indiana ge- 
fommen, wurde er Dorfidulmeifter. 
Doch im Yahre 1852 errichtete er mit 
einem jeiner Brüder eine Schmiedwerf- 
ftätte in South Bend, aus der jchnell 
eine Wagenmacherei wurde, die bald 
riefig emporblühte. Während fie in 
ihrem erften Jahre zwei Wagen hervor: 
brachte, fabrizierte fie deren im legten 
Sahre mehr als 70,000. Allmählid 
traten auch die drei anderen Brüder 
deö Clemens in das Geſchäft; aber nur 
einer, 3. M. Studebaler, überlebt ihn. 
Clemens beteiligte ſich auh an der 
Politik und war Mitglied republikani— 
ſcher Nationaltonvente. Biel that er 
für das Epworth-Hojpital in South 
Bend, und für die Methodiftenkirche 
hatte er ftet3 eine offene Hand. Er ge- 
hörte aud dem Berwaltungsrate der 
unter dem Namen „Depaum Univer- 
ſity“ betannten Lehranftalt zu Green- 
caftle in Indiana an. In. Chicago 
bat er befanntlid ein bedeutendes 
Zweiggeihäft. Er Hinterläßt eine Wit- 
we, drei Kinder und mehrere Entel. 





Bergleute verunglüdt. 


Gonnelöpille, PBa., 29. Nov. — 
Als Heute morgen in den Lambert: 
Minen, nahe Mafontown, aht Mann 
im Förderforb den Schacht hinunter» 
fuhren, riß eines der Drahtjeile und 
alle Inſaſſen ftürzten in eine Ziefe 
von 700 Fuß hinab. Sofort wurde 
eine Rettungs =» Expedition in den 
Schacht hinabgeſchickt, welche die Ber: 
unglüdten ſchrecklich verſtummelt in 
bewußtlofem Zuftande auf dem Bo— 
den des Schadhtes verfand. Mehreren 
war der Brufttalten zerdrüdt, andere 
hatten gebrochene Arme oder Beine 
und etlihen waren die Knochen durch 
das Fleifh gedrungen. Drei waren 
im Sterben, ald man fie herauf: 
bradhte, und von den übrigen wird 
wohl fein einziger mit dem Leben da- 
vontommen. Zwei der Berunglüdten 
find Amerikaner, die anderen Ungarn. 
Nur die Namen von drei konnten in 
Erfahrung gebradt werden, nämlich 
die von Peter Babyd, Steve Lohtinska 
und Vincent Conaty. 





Einwanderer = Haß im Süden dop⸗ 
pelt Dumm. 


Auch im Süden giebt es viele Leute, 
die nah Eindämmung oder gar Ber- 
bot der europäilhen Einwanderung 
fohreien. Wie doppelt dumm das ift, 
thut der „Texas Vorwärts“ ſchla— 
gend dar: 


„Am kurzſichtigſten gebärdet fich in 
der Einwanderung: Frage der Süden, 
und am dümmften der Staat Texas, 
welcher nicht einmal eine Weltausftel- 
lung mit feinen Produkten beichiden 
darf, weil dadurch möglichermeile 
Leute beeinflußt werden könnten, nad 
Zeras zu ziehen. Gerade der Süden 
follte Emifjäre und Agenten nah Eu- 
ropa entienden, um mwomöglid Mil- 
lionen fleißiger und ftrebfamer Mens 
Ihen zur Auswanderung nad den ſüd— 
lien Staaten zu veranlafeen. Was 
jol denn aus dem Süden in 50 bis 
100 Fahren werden, wenn der Ein- 
wanderung weißer Bewohner jegt ein 
Riegel vorgeihoben wird. In einer 
Anzahl ſüdlicher Staaten find die Ne— 
ger jegt bereit3 in der Mehrheit, wenn 
diefe auch noch nicht jehr beträchtlich 
it. Bei dem zum Zeil vorherriden- 
den „Zwei⸗Kinder-Syſtem“, zum Teil 
„Kein: KHinder-Syftem“ der eingebore- 
nen Weißen, werden ſich die Neger in 
50 bis 100 Jahren derartig vermehrt 
haben, daß das Verhältnis der Be- 
völferungszahl nah Rafjen wie eins 
zu fünf oder gar wie eins zu zehn fein 
wird. Dann werden Staatäverfaj- 
fungen, welde den Negern politifche 
oder joziale Rechte und Anſprüche ent: 
ziehen, nicht mehr in Kraft gelegt wer« 
den können, und Zuftände eintreten, 
wie fie auf Hayti und Domingo fi 
ereignet haben, wo vor 100 Jahren, 
als die importierten Negeriklaven ſich 
wie zehn Neger zu einem Wriken an 
Zahl verhielten, die weiße Bevöllerung 
abgeſchlachtet wurde, und jet noch die 
Neger: Regierung eriftiert. 

„Man braudt ja nur den Genius 
zu fludieren, um fi über das Ver— 
hältnis Har zu werden. Die Neger: 
bevölferung hat fih im Süden ver- 
hältnismäßig in jedem Jahrzehnt be= 
deutend vermehrt, troß aller weißen 
Einwanderung. In Südcarolina bil- 
deten die Neger im Jahre 1860 3. 2. 
44 Prozent der weißen Bevölterung, 
das heißt, es gab unter 100 Einwoh— 
nern 44 Neger und 56 Weiße. Im 
Jahre 1890 gab es, dem Genfus ge 
mäß, unter 100 Bewohnern 61 Neger 
und 39 Weiße. In Louifiana, Nord- 
carolina und Georgia herrſcht unge- 
fähr dasjelbe Verhältnis. In allen 
Südſtaaten Hat ſich der Prozentſatz der 
Negerbevölterung gegen die Weißen 
verhältnismäßig vermehrt, mit Aus» 
nahme von Zeras, in welchem Staate 
er in den legten Jahrzehnten durch die 
Einwanderung und deren Nachkom— 
menſchaft bedeutend vermindert wurde. 
In der Einwanderungsfrage ıjt Die 
amexikaniſche Politit nit nur jehr 
furzfichtig, jondern geradezu dumm, 
wenn nicht jelbjitmörderiih, zu nen» 
nen." 





Mutter und vier Kinder verbrannt. 

Altoona, Pa., 1. Des. — In 
der Heinen, drei Meilen von hier ent» 
fernten Ortihaft Gwyn Station ver- 
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brannten heute morgen früh Frau 
Mary E. Burk, 42 Jahre alt, und ihre 
bier im Alter von 16, 13, 11 und 8 
Jahren ftehenden Kinder. Der Gatte 
der Frau erlitt fhwere Brandmwunden. 

Burk ift ein Eifenbahn-Arbeiter und 
fam legte Nacht erft ſpät nad Haufe. 
In der Küche brannte ein Licht, das 
er, al3 er fich zu Bette begab, kleiner 
Ihraubte. Frau Burk erwachte etwas 
fpäter infolge Rauches und wedte ihren 
Gatten, deflen Kleider in Brand gerie- 
ten, als er die Flammen löfchen wollte. 
Er rollte fih aber im Schnee herum 
und auf dieſe Weife gelang e3 ihm, die 
Glammen zu erftiden, worauf er da— 
boneilte und Hilfe holte. Als er mit 
Nachbarn zurüdtehrte, lag fein Haus 
in Aſche und feine Familie war ver- 
brannt. 





Unfer „Familien-Kalender“, auch 
Funks Kalender“ genannt, findet, 
reißenden Abſatz. Beſtelle ſofort. Preis 
6 Cents (für Rußland 12 Kopeken) 
portofrei. Amerikaniſche, canadiſche 
und ruſſiſche Poſtmarken werden als 
Zahlung angenommen. Adreſſiere: 

MENNONITE PUB, Co,, 
Elkhart, Ind, 





Es unterliegt feinem Zweifel, 


daß die Puiched-Kuren die richtigen Mit- 
tel find, womit fich jedermann leicht 
fchnell, billig und jelbit heilen Tann. 
Wie ein Patient unlängft fchrieb, kennt 
er den Doktor und jeine Mittel jchon jeit 
zwanzig Jahren und wäre es unmöglich, 
Mitteln eine jo große Bedeutung und 
Verbreitung zu geben, wenn diejelben 
nicht wirklich große Heilkraft befäßen. 
Keine Koften find geicheut worden, um 
die Mittel zu den vollftändigiten in der 
Welt zu machen; deren Zubereitung koſtet 
bedeutend mehr, als wie die in den Apo— 
thefen feilgehaltenen fertigen oder joge- 
nannten Patent-Mittel. Bejonders auch 
die Herren Paſtoren bedienen fich diefer 
Hausfuren und befräftigen damit ala be» 
jonders intelligente und erfahrene Leute 
die Wirkungstraft und praftijche Ver— 
wendbarfeit diejer Kuren. Zu bemerten 
iſt noch. daß dieje Mittel nicht in Apothe- 
fen zu Haben find, jondern nur per Poſt 
bon Dr. Puſcheck, 1619 Diverjey, Chicago, 
zu beziehen jind. — Die gebräuchlichiten 
Mittel find Puſchecks Blut-Mittel, für alle 
Blut-, Haut- und Nervenleiden und Rheu- 
matismus; Puſchecks Erfältungsmittel, 
für alle Fieber, Katarrh, Erkältungen 
und deren Folgen ; das berühmte Frauen» 
mittel, für alle Frauenleiden, und die 
Mittel für Kinderkrankheiten. Sende 
gleich um einen Katalog. 





Galifornia-Dregen:Grfurfionen 
alle Tage im Jahre. Die Chicago, Union 
Pacific and Northweſtern Line läßt durch⸗ 
laufende Pullınan- und Touriften- Schlaf- 
wagen erjter Klaſſe täglich nach Punkten in 
California und Oregon gehen. Berfönlich 
geleitete Erfurjionen von Chicago nach 
San Francisco, 208 Angeles und Bortland 
gehen Dienstags und Donnerstags ab. 
Billigite Fahrraten. Kürzefte Zeit auf ber 
Reife. Schönfte Ecenerie. Man erkundige 
fid beim nächſten Tidletagenten, oder 
ichreibe an 

A.H, Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 
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Schredlihes Bahnunglüd. 


Detroit, Mid., 27. Nov. — Eis 
ne der fchredlichften Eiſenbahn-Kata— 
ſtrophen in der Gefchichte dieſes Landes 
ereignete ſich Heute nahe Seneca, einer 
tleinen Station an der Wabalh- Bahn, 
etwa 70 Meilen ſüdweſtlich von bier 
gelegen. 

Es war etwas nad fieben Uhr, als 
Zug No. 13, ein Emigrantenzug, der 
bon zwei Zolomotiven gezogen wurde 
und mit großer Schnelligkeit dahin 
faufte, mit einem furdtbaren rad 
gegen den von Weiten kommenden Per: 
fonenzug No. 4 anprallte. Das Reful- 
tat war ein geradezu fchauerliches, denn 
nicht weniger als 80 bis 100 Menjchen 
fanden ihren Tod. Die drei Lokomoti— 
ven gingen auf der Stelle in Trüm- 
mer, ebenjo fünf oder jechs der Wagen 
des Emigrantenzuges, die mit Leuten 
bollgeftopft waren. Auch der einzige 
Perjonenwagen des Zuges No. 4 ging 
infolge des furdtbaren Anpralls in 
Brühe. Man weiß nit genau, wie 
viele Leute fih auf dem Emigranten 
zug befanden, aber auf alle Fälle zwi- 
{hen ein- und zmweihundert. Die Un— 
glüdliden auf diefem Zuge fanden ih 
ren Tod wie Ratten in der falle. Bon 
den Trümmern eingefeilt, konnten fich 
die, welche nicht auf der Stelle getötet 
wurden, nicht befreien. Die Trümmer 
fingen, um die Schreden noch größer 
zu maden, Teuer, und die unter den 
Trümmern Befindlichen wurden lang- 
fam zu Tode geröftet. Die nahe der 
Unglüdsfcene wohnenden armer, die 
berbeigeeilt famen, waren machtlos 
und mußten unthätig zufehen, wie die 
Unglücklichen langſam verbrannten. 

Bon bier find eine größere Anzahl 
Herzte auf einem Ertrazug nad der 
Scene abgefahren. Man glaubt, daß 
der Führer des Zuges No. 4 die ihm 
gegebenen Befehle nit ausführte und 
dadurd das graufige Unglüd verſchul— 
deie. Der Perfonenzug No. 4 hatte 
als Vorſpann die Lofomotive No. 609 
mit dem Lofomotivführer Strong und 
Kondukteur ©. J. Martin; Zug No. 13 
hatte die Lolomotive No. 88 mit dem 
Lotomotivführer Wort, und Lokomo— 
tive No. 151, Lotomotivführer Parts, 
und Kondukteur Charles Troll. 


Die Geleife beichreiben an der 
Stelle, wo fi das Unglüd ereignete, 
feine Kurve, und die Bahnbeamten 
fonnten daher zuerft nicht begreifen, 
wie fih ein Zufammenftoß ereigenen 
fonnte. Der Zug No. 13, welder ge- 
woͤhnlich Detroit um 2:30 Uhr nad): 
mittags verläßt, hatte zwei Stunden 
Verſpatung. Dem Fahrplan gemäß 
treffen fi die beiden Züge bei Mont- 
pelier, Obio; heute aber hatte der Füh- 
rer des Zuges No. 4 den Befehl, den 
anderen Zug bei Seneca zu treffen und 
borbeizulafien. Die Schuld an dem 


Unglüd ſcheint alfo die Beiagung des 
erfteren Zuges zu treffen, denn hätte 
fie bei Seneca angehalten und den an- 








deren Zug borbeigelafien, fo hätte fi 
die Kataftrophe nicht ereignet. 

Als der Zufammenftoß erfolgte, er- 
plodierte eine der Tofomotiven. Einem 
der verſchiedenen Berichte zufolge, die 
bon der Unglüdsftelle kommen, retteten 
fih der Lofomotivführer und die Hei- 
zer des Zuges No. 4 durch Abipringen. 

Sobald die Nachricht von dem Un— 
glüd hier eintraf, gaben die Bahnbe- 
amten den Befehl, von hier, Adrian, 
Peru und Montpelier aus Hilfszüge 
nad ser Unglüdefcene zu jenden. Der 
erite dort eintreffende Hilfszug mar 
der bon Adrian, melder jämtliche 
Merzte jenes Ortes brachte. Sie fonn- 
ten aber feine Hilfe leiften, da die 
Ylammen mit unverminderter Kraft 
weiter brannten. Die Berlegten wur: 
den nad Adrian gefandt. Die Toten 
wurden einftweilen zurüdgelafjen. Der 
bon Montpelier beorderte Hilfszug 
truf um 9 Uhr auf der Scene ein, 
fonnte aber wenig Beijtand leilten, da 
die zerfchmetterten Wagen des Zuges 
No. 4 zwiſchen ihm und dem brennen 
den Emigrantenzuge lagen. Als der 
erfte Zug mit Verletzten in Adrian ein- 
traf, wurden fie auf allen nur verfüg- 
baren Gefährten nah dem Ddortigen 
Hojpital gebradt. Dasſelbe bot aber 
nit Plag genug und mußten daher 
eine Anzahl in Privathäuſern unterge- 
bracht werden. 

Bon den toten Baflagieren ift ſoweit 
nur einer dem Namen nad befannt. 
Es ift dies Frl. Divo Dengel von Tup- 
perville, Ont. Als fie gerettet wurde, 
war fie noh am Leben. Mit ihrem 
legten Atemzuge flüfterte fie: „Benach— 
rihtigt William Moore.‘ 

Die Unglüdsjcene ift fo ſchwer zu— 
gänglid, dak noch Stunden vergehen 
werden, bevor Einzelheiten über das 
Unglüd oder Liſten der Toten und 
Berlegten erhältlich fein werden. 

Wie fich die Sache autrug, wird viel» 
leiyt nie befannt werden, denn wahr 
Iheinli find alle Angeftellten auf den 
beiden Zügen tot. Laut den bier ein- 
getroffenen Berihten von der Un— 
glüdsicene ift die Gegend meilenweit 
dur die brennenden Bahnwagen be= 
leuchtet und können die Flammen we— 
gen Mangels an geeigneten Löſchvor— 
rihtungen nicht erftidt werden. Die 
zuerft auf der Scene eingetroffenen 
Yarmer trugen die in ihrem Bereich) 
liegenden Toten und Berlegten nad 
ihren Häufern. Die meilten bisher 
erlangten Leihen find fo zerftümmelt 
oder verbrannt, daß fie wahrſcheinlich 
nie werden identifiziert werden können. 

Der Zug No. 13 war einer der res 

gulären mweitlih fahrenden Züge, be— 
ftehend aus fieben Wagen, von melden 
zwei mit Emigranten angefüllt waren. 
Betreff3 der Zahl der Emigrantenwa- 
gen berricht jedoch noch Zweifel, denn 
bon verſchiedenen Seiten wird behaup- 
tet, ihre Zahl habe fünf oder ſechs bes 
tragen. Man glaubt nicht, daß ſich 
Leute don Detroit-unter den Getöteten 
oder Verletzten befinden, da ſich eine 
furze Strede binter dem weſtlich fah— 
renden berunglüdten Zug der Perſo— 
nenzug No. 3 befand, welcher die nad 
Chicago beitimmten Detroiter Pafla- 
giere an Bord hatte. 








Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Man glaubt, daß ſämtliche Emi- 
granten, die fi auf dem verunglüdten 
Zuge befanden, Ytaliener find, welde 
fi) auf der Reile von New York nad 
dem MWeften befanden. Bon Adrian 
fommt die Nachricht, daß ſich dort acht 
Tote und 150 Berlegte befinden. 





4. Dezember 


Das Beofte für die 
Derdauung. 


Wenn ihr nicht jeden Tag einen regelmäßigen, geſunden 
Stuhlgang habt, fo ſeid ihr krank oder werdet es. Haltet 
eure Berbauung in Ordnung und ſeid gefund. Gewalt, in 

orm von et mineralijchem Pillengift, iſt gefäbrlic, 

er mildejte, leichtejte, voll —— % den Berdaus 
g8tanal offen und rein zu halten, tft der Gebrauch von 











Wunderbarer 
Daarmurhs. 


Ein berühmter medizinischer Chemiker 
bat eine Zujammenfekung erfun- 
den, durch deren Gebraud Haare 
auf einem fahlen Kopfe in ei: 
ner einzigen Nacht ins Wach⸗ 
fen fommen. 








Ueberraſchende Anlündigung jet die Doktoren 
in ftumme VBerwunderung über die wun— 
derbaren Heilungen. 





Un alle, die Darum fchreiben, jhidt der @r: 
finder ein freies Probepatet. 

Nachdem er ein halbes Jahrhundert im Laboratori- 
um zugebracht und wegen jeiner weltberühmten Erfin⸗ 
dungen zu hohen Ehren gelangt ift, hat der berühmte 
mediziniiche Chemiker an der Spige der aroken Alten» 
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Geo. N. ZYyuier, 
Eovıington, Ry.. 
berporragender 
Eijenbahnbeamter, 


beim Medical Diipenfary, 4783 Butterfield Bldg., 
Cincinnati, Ohio, die überrafchende Ankündigung ges 
madt, daß er eine Zujammenjegung bergeftellt habe, 
welche Haare auf Kahlköpfen ins Wächſen bringt. Der 
Doktor behauptet, daß er nach jahrelangem Grperimen- 
tieren endlich das ziel feiner fühnften Erwartungen 
erreicht habe. Dem Doktor find alle Köpfe gleih. Es 
giebt feine, die mit diefem wunderbaren Mittel nicht 
geheilt werden fünnen. Die lange Reihe von jhon 
jegt erzielten Heilungen grenzt wahrlihd and Wunder- 
bare, und wenn der große Arzt ih nicht jo hoben An- 
jehens erfreute und wenn nicht Taufende von Bürgern 
im ganzen Lande das Überzeugendfte Zeugnis davon 
u würde eö zu fabelbaft erjcheinen, um wahr 
zu fein. 

Daß es der Herr Doktor mit feiner Behauptung 
ernft meint, daran ift nicht zu zweifeln, ebenfowenig 
können die Heilungen beftritten werden. Er verlangt 
nicht, daß irgend ein Mann, eine Frau oder ein Kind 
feinen oder irgend eined andern Worten Glauben 
ſchenken folle, jondern er ift bereit und willens, jedem, 
der darum jchreibt und eine 2:Gent-Poftmarte für Voft- 
porto beilegt. ein freie Probepaket diejeß großartigen 
Haarwuchs mittels zu jchiden. Auf Köpfen, die jchon 
jahrelang fahl waren, bradte es in einer einzigen 

acht Haare ind Wachen. Das Ausfallen ded Haares 
bat ed in einer Stunde geheilt. Es jchlägt nie fehl, 
was auch die Umftände, das Alter oder Geichlecht jein 
mögen. Alte Männer, jowie YJünglinge, Frauen und 
Kinder, fie haben alle durch den freien Gebraud) diejer 
gro neuen Erfindung diel gewonnen. Wenn Sie 
abltöpfig find, jchreiben Sie heute; wenn Ihr Haar 
ausfällt oder wenn Yhr Haar, Yhre Augenbrauen oder 
Wimpern dünn und furz find, können Gie in kurzer 
Beit gänzlich geheilt werden. 


Mile. Riva, 
149 Ave. bed Champ Elyjees, 
Paris, berühmte Franzöfiiche 
Kontraltofängerin. 





Man vergefie nicht, baf gegen 
Diphtheria, Croup, 
Dals- u. Zungenleiden, 
Erkältungen 
die berühmte Hienfong Eſſenz 
(Grüne Tropfen) ein folch äu- 
Berft wirkſames Mittel ift und 
Balten Sie fich biefelbe daher 
ftet3 im Haufe. Einzelne Fla- 
ichen werben gegen Einſendung 
bon 25, 50 Cents und $1.00 
portofrei zugejandt. 
Agenten unter günftigften Be- 
dingungen gejucht. 
Bu beziehen von der 


KNORR MEDICAL CO., 
613 fourteenth Ave, 
DETROIT, MICH. 


CANDY 
CATHARTICO 


Jr. 


R wi; # 
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RER 
THEY Work wutıLe YO 
Eßt fie wie Candy. 





at Erfolg, macht nie 


enehm, fchmadhaft, wirkſam. 
chmerzen. 10, 25 und 


anf 
kranf oder ſchwach, —6 teine 
Schreib 


50 Cents BE *t t wegen freier Probe und we⸗ 
gen Büchleind über Geſundheit. 
drejie: 433 


STERLING REMEDY C0., CHICAGO oder NEW YORK. 
Haltet euer Blut rein, 


Es herriht fein Zweifel, daß das 
neue Heilmittel „Gloria Tonic” das größte 
befannte Spezialmittel für bie Heilung 
von Rheumatismus ift. Wenn man in Be- 
tracht zieht, daß Patienten, welche 10 bi3 
40 Jahre Hilflos ans Bett gefeſſelt und 
verfrüppelt, nachdem fie „Sloria Tonic“ 
beharrlich gebraucht Haben, vollftändig 
geheilt wurden, jo Herricht kein Zweifel 
mehr, daß „Sloria Tonic“ ein Mittel ift, 
worauf man fich verlafien fann. Herr 
Michael Ballreich, ein prominenter Ge- 
ichäftemann, No. 30 Johnſon Str., Tif- 
fin, Ohio, ift ein Leibender, welcher 29 
Sabre mit Rheumatismus behaftet war 
und durch „Gloria Tonic” jeine vollftän- 
dige Gejundheit zurüd erhielt. Dies ift 
nur ein Fall von Tauienden, und es liegt 
im Snterefje eines jeden Leidenden, fich 
dieſes Mittel3 zu bedienen. Man jchreibe 
für ein freies Probe-Balet, dasjelbe wird 
jedem Leidenden unentgeltlich zugejandt. 
Adrefjiert: John A. Smith, 1476 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. 








Etwas über Rheumatismus. 

Rheumatismus ift bie Folge einer ge- 
ftörten Ausjcheidung der Umſatzprodukte 
im Körper, und hat eine Anhäufung von 
Harnjäure und Uraten zur Folge. Erfäl- 
tung ift die häufigfte Urfache von Rheu- 
matismus; dadurch werden die Ernäh- 
rung und der Stoffwechjel geftört und die 
notwendige Ausſcheidung der Abſonde— 
rung verhindert, und wirken dieſe dann 
als Hinderniſſe und Gift. Irgend ein 
Körperteil kann von Rheumatismus er- 
griffen werden. Um NRheumatismus 
gründlich zu Furieren, muß beides — 
Urſache und Wirkung der Krankheit — 
bejeitigt werden. Würde nur das Bejeiti- 
gen der Folgen der Krankheit (Anhäufung 
der Säuren und Gifte) erzielt ohne Hei- 
ung ber Urjache, jo wäre das ebenſo thö- 
richt, al3 wie wenn man ein Zimmer rei- 
nigen wollte, welches durch ein ſchadhaf⸗ 
tes Dach beichmußt worden if. Ohne 
Ausbeflerung des Daches würde dad Bim- 
mer doch wieder Ihmubig, und wieder⸗ 
um, würde man nur das Dach ausbeſſern, 
fo bliebe da8 Zimmer ja doch noch ſchmut⸗ 
ig. Dr. Puſchecks Blutmittel ift vollftän- 
di und kuriert die Krankheit, indem es 
die Beitanbteile des Blutes und bie Ner- 
venthätigkeit reguliert ; denn find fie ge- 
ftört, jo häufen fich, wie bemerkt, die un- 
geſunden Produkte an. Auch hat es eine 
— Wirkung, indem es die Aus- 

eibung bdiejer Säuren und Gifte aus 
dem Körper bewirkt. In manchen Fällen 
veruriachen diefe Anhäufungen fogar Ber- 
trüppelungen, bejonder® ber Hände. 
Rheumatismus ift akut oder chroniich — 
je nachdem er frifch und heftig oder lang- 
wierig ift. Diejes Mittel. heilt jeden 
NRheumatismus und koſtet nur 50c, und 
ift per Boft von Dr. Puſcheck, 1619 Diver- 
fey, Chicago, zu beziehen. 
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Befpräche. 


Geipräd für zwei Kinder. 
1. Kind. — O jelige Nacht ! 
In himmliſcher Pracht 
Erſcheint auf der Weide 
Ein Bote der Freude 
Den Hirten, die nächtlich die Herde bewacht. 


2. Kind. — Wie tröſtlich er ſpricht: 
O fürchtet euch nicht, 
Ihr waret verloren, 
Heut ift euch geboren 
Der Heiland, der allen das Leben verſpricht. 


Seht Bethlehem dort, 
Den glüdlichen Ort, 
Da werdet ihr finden, 
Was wir euch verkünden, 
Das jehnlichft erwartete göttliche Wort. 


1. Rind. — Der Schreden verſchwind't, 
Sie gehen geſchwind 
Und finden im Stalle 
Das Heil für ungalle, 

In Windeln gewicdelt das göttliche Kind. 


O tröftliche Zeit, 
Die alle erfreut, 
Du linderft die Schmerzen, 
Du wedeft die Herzen 
Zum Danke, zur Liebe, zur himmlischen Freud’. 


Beide. — Eilt, alle, geihwind 
Zum göttlihen Kind! 
Eilt Fromme und Sünder, 
Eilt Eltern und Kinder, 
IYhm weihet die Herzen von Liebe entzünd’t. 








Geipräd für zwei Hinder. 
1. K.—Singt, ihr heil'gen Himmelschöre, 
Singt zu unfrer Luft und Ehre ! 
2. 8.—Und du Erde, nimm's zu Obren : 
Gottes Sohn ift Menſch geboren. 
R.—BZiond’König. der Gerechte, 
Kommt in der Geitalt der Knechte. 
2. 8.—Sünder, er foınmt euretivegen, 
Er fommt euch zum Heil und Segen. 
1. 8.—Nunmehr ift das Fleh'n geitillet ; 
Nunmehr ift die Zeit erfüllet. 
2. 8.—Gott hält, was er einjt geichworen : 
Gotted Sohn ift Menjch geboren. 
1. 8.—Diejed Kınd im finftern Stalle 
Heilt die Welt von Adams Falle. 
2. 8.—Eer Erlöjer ift auf Erden ; 
Wer da glaubt, fann felig werden. 
Beide: Darum fingt, ihr Himmelschöre, 
Singt zu unfred Gottes Ehre. 








Geipräd für drei Fleine Kinder. 
1. 8.—6E8 jauchzen dir die fleinen Kinder 
In diefer heil'gen Weihenacht, 
Weil du, o Todesüberwinder, 
Auch und dein Himmellicht gebracht, 
O du, der lag in harter Krippen, 
Nimm an dad Lob von Kinderlippen. 


2. R.— Du bift jo mild, jo wundergütig 
Und giebft uns gute Gaben gern ; 
Drum bitten wir did, Herr, demütig : 
Geh auf in uns ald Morgenitern. 
Und leg’ in unjer Herz dein Leben, 
Damit e3 fann dir Ehre geben. 


3. R.—Du, Heiland, bift die befte Gabe, 
Die man zu Weihnacht haben kann. 
Wenn ich den Heiland daher habe, 
Ss ift mir ewig wohlgethan. 
Drum komm, o Herr, auch zu ung Kindern, 
Nichts müſſe deinen Einzug hindern. 


(Ale drei fingen nad der Melodie: Ich bete an die 
Macht der Liebe.) 
O Jeiu, daß dein Name bliebe 
Im Herzen tief gedrüdet ein ! 
Laß beine ſüße Jeſusliebe 
In Herz und Sinn gepräget fein. 
In Herz und Sinn gepräget fein. 
In Wort und Werk und allem Weien 
Sei Jejus und ſonſt nichts zu leſen! 








Geipräd für drei Kinder. 
1. 8.—Lieb Chriftkindlein, o ſei gegrüßt, 
Weil du fo jhön und Liebrich bift ! 
Dir unsre Herzen jchlagen all’ 
Und grüßen dich viel taufendmal. 
Du bringft den Menſchen Fried’ und Freud', 
Des Himmels Wonn’ und Seligkeit, 
Daß aller Herzen fich erfreu’n ; 
Komm aud) zu uns, o Heiland mein ! 


2. K.—Lieb Ehriftkindlein, o ſei gegrüßt, 
Der Himmel du ja jelber bift ! 
Die Engel ſchweben um did) her 
Und freuen ſich mit uns gar fehr ! 
Dein Antlig jtrahlt voll Himmelsglanz, 
Zu willft beglücen uns jo ganz, 
Daß alle möchten dich verfteh'n : 
In unfer Herz wollſt du eingeh'n. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


3. 8. —Lieb Ehriftkindlein, o fei gegrüßt, 
Daß du zu uns gefommen bift ! 
Wir grüßen dic mit Herz und Mund, 
Sind felig hier in diefer Stund ! 
Wir danken dir für deine Lieb’, 
DO, daß fie immer bei ung blieb ! 
Wir wollen gute Kinder fein : 
O bleib’ bei und, du Heiland mein. 








Geipräd für 12 Kinder. 
Die zwölf Monate. 
(Für 12 Kinder, 7 Knaben und 5 Mädchen.) 


Januar. 
(Ein Knabe, die Pelzkappe über die Ohren, über den 
Schultern ein Paar Schlittiehuhe.) 
Könnt ihr Kälte auch vertragen 7 
Darf mich jonft herein nicht wagen, 
Denn ich bin der Januar. 
Häng’ eud Eid in Haar und Bart, 
Blaſe euch die Naſen rot, 
Mad’ den Schwächlingen viel Not. 
Doch geſunde, friiche Leute 
Haben an mir helle freude ; 
Bringe ihnen Schlittenbahn, 
Schnalle ihnen Schlittihuh an, 
Bau’ den Schneemann vor ihr Haus, 


Februar. 
(Ein Knabe, ebenfalls noch winterlich gefleidet. Zritt 
auf und ſchiebt den Januar fort.) 
Fort hier vom Pla mit dir, Gejelle ! 
Der Februar iſt ſchon zur Stelle. 
Ich Hoffe, ihr heißt mich willtommen, 
Ih habe mir ja vorgenommen, 
Recht lieb euch allen auch zu fein. 
Ich bin der Eleinfte von ung allen, 
Das muß euch aber jo gefallen, 
Denn ich gehör’ auch in die Reih'! 
(Gebt ab). 


fi März. 


(Ein Knabe, al3 Landmann gekleidet. Sieht dem ab- 
tretenden Februar nad.) 
Daß ift ein komiſcher Patron ! 
Ein Glücd nur, daß zu Ende ſchon 
Er früher als die andern gebt. 
Ich habe Arbeit früh und jpät : 
Ich pflüge, ad’re, egg’ und fäe, 
Im Garten nad) dem Rechten ſehe; 
Doch ift, was nötig, dann gethan, 
Sorz id) für Freude, wo ich fan : 
Sch Lehr’ die Lerche ihre Lieder, 
Bring auch die lieben Schwalben wieder ; 
Ich bringe euch — 


April. 
(Ein Mädchen in ein luftige Gewand gekleidet, Blu- 
men tragend. Tritt vor und unterbricht den März.) 


— den Märzenwind ! 

Wie ſcharf der ift, weiß jedes Kind. 
Ich bin viel milder — 
März (brummend). 

— Bift voll Launen ! 

April (jpöttiich). 

Mein lieber März, was foll daß Raunen | 
Mac’ ich auch mal ein böf’ Geficht, 
Man werk es ja, ernft mein ich's nicht. 
Ob heute froh und morgen trüb, 

Im Grunde hat mid) jeder lieb. 
Ich ftreue um mich Blütenfloden, 
Laß tönen hell die Oftergloden — 
März (unterbredend). 
Das DOfterfeft Läut’ ich ſchon ein! 
April. 
Wie oft pflegt’8 denn bei dir zu fein 4 
Mai und Juni. 
(Zwei Mädden, jommerlich gekleidet, treten Arm in 
Arm auf). 
Beide: 

Der alte Streit! Gebteud zur Ruh’, 

Bald dem, bald dem fällt Oftern zu. 
April (fie erblidend). 
Sieb da, der Juni mit dem Mai, 
est iſt's mıt dem April vorbei 
(Geht mit März ab.) 
Mai. 
Wenn's Mailüfterl weht 
Und in Blüte der Holunder ſteht — 
Juni. 
Wenn der Nadhligall Lied 
Die laue Nacht durchzieht — 
Mai. 
Wenn's Maiglödchen blüht -— 
Juni, 
Die Rof’ am Straude glüht — 
Mai. 
Im Klee die Lämmer jpringen — 


Zuni. 
Die Kinder zubeln, fingen — 


Beide: 
O wie freu’n fi) die Leut’ 
In der ſchönen Zeit. 
(Geben ab.) 
Juli. 
(Ein Knabe als Gärtner gekleidet.) 


Ich ſorge als praktiicher Mann für den Gaumen, 
Die erfien Kirſchen, die erften Pflaumen 
Bringe ich mit mir, dazu alle Arten 
Saftiger Beeren aus Feld und aus Garten, 
Junge Gemüje in Hülle und Füll', 
Erbjen und Bohnen, ſoviel wie man will. 
Kraut und Kohlrabi, Rüben und Möhren, 
Auch die Gaben des Feldes mir gehören. 

(Geht ab.) 


Auguſt. 
(Ein Mädchen mit einem Aehrenbündel.) 


Der bildet ziemlich viel fich ein ! 
Des Feldes Gaben, die find mein. 
Ob der Schweiß vom Antlig fließt, 
Auguft die Arbeit nie verdriet. 
Doch ſorge nach der Arbeit Laft 
Ich gerne auch für frohe Raft. 

Geb gutes Wetter als Geleite 
Für ſchöne Reifen in die Weite, 
Und laſſe alle groß und Klein 
In Sommerfrifchen fröhlich fein. 
(Geht ab.) 


September und Oftober, 


(Zwei Knaben, September als Jäger, Oktober als 
Feldarbeiter gekleidet.) 


September. 


Ueber leere Felder, durch Lie gelben Wälder 
Bieh’ zur Jagd ich aus, fomme reih nad Haus. 
Drachen laß ich fliegen hoch zum Herbftvergnügen, 
Schenke Aepfel, Birnen, Buben und den Dirnen. 


Oktober. 
Pflücke von den Lauben gelbe, blaue Trauben; 
Bon dem Feld umher bring ich alles ber. 
Iſt do nun gekommen uns zur Freud' und Wonnen, 
Nach der Hitz, dem Regen, reicher Erntejegen. 
(Beide gehen ab.) 
November. 
(Ein Mädchen in dicke Tücher gehüllt). 
Ich allein hab’ nichtö zu fpenden, 
Komme ber mit leeren Händen, 
Bring’ die müde Erd’ zur Ruh, 
Dede fie mit Nebel zu. 
Ruf den Sturm, damit er kehrt 
Feld und Flur, die nun geleert, 
Doch fieht’3 draußen öde auß, 
Mac’ ich traulich ed im Haus, 
Sammle um der Lampe Schimmer 
Yung und alt ım warmen Jımmer 
Kürz’ die lange Winternadht 
Mit Spiel und bunter Märchenpracht. 
(Gebt ab.) 
Dezember. 
(Gin Knabe in Pelzkappe und Mantel, einen Tan- 
nenbaum tragenb,) 
Ich ſchicke erft den Nikolaus 
Mit jeinem Sad von Haus zu Haus, 
Dann zünde id) den Ghriftbaum an, 
Bedenk' mit Gaben jedermann, 
Ich bringe frohe Feiertage 
Halt fern von ihnen jede Plage. 
Wenn dann mein Lauf zum Schluß ſich wendet, 
Damit das alte Jahr ſich endet, 
Wünſch ih, daß es ein gutes war, 
Daf Gottes Güte euch begleite, 
Gud froh erhalte ftetö wie heute, 
Das wünſch id euch im neuen Jahr. 





Danffagung. 

Havelod, Ja., 6. Mai 1901. 
Ich Tann mit Freude und Dankſagung 
berichten, daß mir Dr. Puſchecks Rheu— 
matismus-Mittel jehr gut gethan Hat. 
Ich würde jedem Rheumatismuskranken 
raten, dieſes Mittel zu gebrauchen, denn 
ich bin überzeugt, daß es jofort Linde- 
rung und Heilung giebt. Mit Dankja- 

gung Jakob Unfiter. 

Arcadia, Mich. 
Ich freue mich fehr über die prompte 
Bedienung und Gemifjenhaftigfeit von 
Dr. Puſcheck in Chicago, und freue mich 
noch viel mehr über die guten, jchnellen 
Erfolge. Da ich ſchon viele Jahre an 
Nervenjchwäche gelitten, Hatte ich nicht 
erwartet, daß noch Hilfe für mich war. 
Ich las jeine Anzeige, ichrieb an ihn, ge- 
brauchte jein Mittel und bin jet geſund. 
Werde mich auch fernerhin in etwaigen 
Krankheitsfällen an ihn halten, da er ſtets 
bereit ift, den Leidenden mit Rat und 
Medizin zu dienen. Friederike Rohlade. 





FREI! 


Der an Rheumatismus leidet 
oder eine Agentur für Das 
beite Rheumatismus- Mittel 
der Welt zu erhalten wünſcht, 
der ſchreibe ſofort. 


Ein 50 Cent 
Palet 


Man kann jetzt von jeder Art Rheumatismus 
kuriert werden, ohne daß der Magen umgewendet, 
oder man halb zu Tode gewürgt oder zum Erbrechen 
gebradt wird ; und jeder an Rheumatismus Leidende 
follte dieſe neue und großartige Entdedung mit Freu—⸗ 
deu begrüßen und einen aufrihtigen Verſuch damit 
maden. John A. Smith, Milwaufee, Wis., hat, 
während er hoffnungslos an Rheumatismus erkrankt 
war, eıne Kombination von Droquen ausfindig * 
macht und iſt ſo generös, ſie jedem Leidenden, der 
fort an ihn ſchreibt frei zuzuſenden. Die Behandlung 
ist eine häusliche und wırd euch nicht von der Arbei 
abhalten. 

Wie ihr, falld ihr andere Mittel bereits probiert 
habt, wiſſen werdet, führt jedes heutzutage im Markt 
befindliche jogenannte rheumatiiche Heilmittel Schmer- 
en und Erbrechen herbei, und mancde derfeiben find 
to gefährlid, daß fie Derzleiden verurjahen. Das 

Schlimmſte aber iſt daß fie niemals Heilung bewirken. 
Wenn jemand Rheumatismus bat, dann ilt die Kon— 
ftitution fo geihwädt, daß er mit dem, was er jeinem 
Magen zuführt. jehr vorfichtia fein jollte. 

Es macht mir daher Vergnügen, ein Heilmittel bies 
ten zu können, welches jede Form und jede Art von 
Rheümatismus, ohne au nur ein unangenehmes Ge- 
fühl zu verurſachen, furiert. Diejes Heilmittel ift 
„Gloria Zonic’‘ 

Bevor ih mid urſprünglich entihloß, der Welt et- 
was über dıe Entdedung von Gloria Tonic mitzutei» 
len, habe ich e8 bei Hoipıtal»- und Sanitarium-Patien- 
ten, fowie bei leidenden Bekannten mit vollem Erfolg 
angewandt und bin jeither im Befiß von Taufenden 
von Zeugniſſen, wo der hartnädigfte Rheumatismus 
dadurch geheilt wurde. 

Manche Leute glauben jedoch niemals etwas, ehe fie 
fi erfahrungdgen äh davon überzeugt haben, und 
deshalb ift ed daß Beſte wenn ihr mir fo jchnell als 
möglich ichreibt, daß ihr gebeilt zu werden wünſcht, 
worauf ich euch ein 50 Gent Paket „Gloria Tonic‘ for 
ftenfrei zuienden werde. Ganz eınerlei, weldher Art 
euer Rheumatismus ift — ob afut, chroniſch, ob Mus» 
fel- oder entzündlicher, ob deformierender, ob Gidht- 
Rheumatiömus, ob neuralgiich, ob Gicht oder Lumba⸗ 
eo etc. — ‚Gloria Tonic’ wird euch ficherlich furieren. 
Laßt e8 euch nicht anfechten. wenn ihr mıt andern Heil» 
mitteln feinen Erfolg erzieltet oder wenn Aerzte euch 
für unbeilbar erflärten. Hört auf niemand, fondern 
Ichreibt mir ſofort und fiherlih wird dann „Gloria 
Tonic‘ diefen Schmerzen und dreier Nein, dieien 
Entzündungen und VBerunftallungen Ginhalt gebieten 
und euch fo furieren, dak Geiundbeit und Lebensmut 
wieder zurückkehren. Diefe Offerte arlt nicht für Neu⸗ 
gterige, ſondern lediglich für rheumatiih Arante. Ih⸗ 
nen werde ich ein 50c Paket „Gloria Tonic" frei zu⸗ 
fenden. 

Niemals zuvor ift ein Heilmittel fo angelegentlich 
empfohlen worden, wie „Gloria Tonic". Unter den 
hervorragenden Leuten welche es mit der Erflärung 
empfehlen, daß ed Rheumatismus pofitiv kuriere, be= 
finden fich 

Dr. Quintero don der Univerſität von Vene⸗ 
zuela, deifen Empfehlung von „@loria Tonic" daß 
offizielle Siegel ded Ver. Staaten-Konfulats trägt. 

Die Sanitätsbehörde von London, Eng, 
land, die bei einem früheren Verſand in jenes Land 
die Jugredienzen von „Sloria Tonic“ einer genauen 
Unterfuhung unterwarf und es hierauf ohne Ein- 
ſchränkung zuließ, jo daß es alſo keine Giftftoffe oder 
wertloſen Droguen enthalten fann. 

Eine mediziniihe Zeitſchrift jchreibt : 
„Gloria Tonie“ befigt alle die von Dr. Haig ge 
wünſchten Eigenihaften, um die überihüffige Harn⸗ 
fäure zu entfernen und jo eine neue Epoche in der 
mebdiziniichen Prariß herbeizuführen. „Gloria To» 
nic" ſollte deshalb jeitend der Aerzte und medizini« 
niſchen Zeitihriften in den Ber. Staaten Anerfen- 
nung finden. 

Wenn ihr leidend feid, dann ichickt jofort euren Na= 
men ein, und alfobald werdet ihr ein 50 Gent Paket 
von „Gloria Tonic” und außerdem das denkbar ſorg⸗ 
ſamſt ausgearbeitete Buch über Rheumatismus qänz- 
lich frei zugelandt erhalten. Ihr werdet darin alles 
über euren Krankheitözuftand finden. Ihr erhaltet 
„Glorta Tonic“ und diejed vorzügliche Buch gleichzeitig 
völlig koftenfrei — jo laßt mir denn aud fofort Nach⸗ 
richt von euch zulommen und bald werdet ihr turiert 
fein. 


JOHN A. SMITH, 


2818 Germania-Gebaeude, 


MILWAUKEE, WIS.,U.S. A, 
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Der Händler, 


welcher weder jei- 
| en Zucder mittels 
Sand, noch jeine 
Milch mittels Wai- 
i fer fälicht — der 
nur an Die beiten Waaren glaubt 
und jeine Kunden reell bedient, 
Das ift der Händler, welcher den 


Lion-Raffee 


führt und empfiehlt, Kaffee, der 
wirklich Kaffee ift — unglaſirt und 
unverfälicht. 















Unjere Ehre jteigt, jorwie unjer Hochmut 
finkt ; wo die Prablerei aufhört, ba fängt 
die wahre Würde an. 

Edward Young. 


Wie man Geld fpart 


tritt zu Tage in dem Fall von Herrn Ju—⸗ 
lius Machmiller in Worthing, ©. Dal. 
Wir geben den Rat in Herrn Machmillers 
eigenen Worten: „Herrn Dr. Peter Fahr— 
ney, Chicago, ZU. Werter Herr! Ihre 
Medizinen, der Alpenträuter Blutbeleber, 
das Heil-Del, jowie der Magenſtärker ha— 
ben uns in diefem Jahre 50 Dollars für 
Doktorrechnungen gejpart. Ceit wir die 
Medizinen im Haufe haben ift uns fein 
Doktor über die Schwelle gefommen. Sch 
werde in Zukunft die Medizinen immer 
in Vorrat Halten und fungiere gerne als 
Ihr Agent, da ich deren Wert jchäßen ge- 
lernt habe.” — Nicht zu haben in Apothe- 
fen. Fragt darnach bei den Lokal Agen⸗ 
ten. Nähere Auskunft erteilt der Eigen- 
tümer, Dr. Peter Fahrney, 112—114 ©o. 
Hoyne Ave., Chicago, ZI. 





Der Indianer und der Nordweſten. 


Obiges ift der Titel eines prachtvoll 
iNuftrierten Buches, das jveben jein Er- 
fcheinen gemacht. Es ift in Leinwand ge- 
bunden und bringt auf 115 Seiten einen 
reichhaltigen geichichtlichen Lejeftoff über 
die Befiedlung des Nordweſtens. Bejon- 
ders hervorzuheben find die Kupferftiche, 
welche Black Hawk, Sitting Bull, Red 
Cloud und andere Häuptlinge barftellen ; 
ebenjo das Custer-Schlachtfeld und zehn 
farbige Karten, welche ben jeweiligen 
Wohnort der Indianerſtämme jeit 1600 
zeigen. Eine forgfältige Durchficht des 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
des Buches für eine Bibliothef, wo es un- 
bedingt einen Plaß finden jollte. Preis 50 
Cents portofrei. Zu beziehen durch 

Mr. W. B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 





20 Europa 


ns Amerika 


| 
' ‘ 
Y Billig! Schnell! Bequem! 
Wer jeinen Verwandten in Deutjch- j 
d land, Rußland, Defterreich, Ungarn, 
ober der Schweiz Schiffsfarten zu , 
fenden gebentt und dabei Geld er- 
fparen will, der wende fich in deut- 
fcher Sprache für freie Auskunft an 
die alte bewährte deutſche General- 
Schiff3-Agentur von d 
C. F. Wenham, 
General: Office für die Nordweftl. Staaten, ⸗ 
311 Nicollet Ave., $ 
Minneapolis, Minn. 
ober 
| C. F. Wenham, General-Agent, g 
47 Dearborn St., CHICAQ@O, ILL. 
® 


Großarlige Ernten 


werden erzielt entlang der Strede ber 


Great 


Rock Island 


Route 











in Nebrasfa, Kanſas und 


Oklahoma. 


Genügend gutes, billiges Land iſt in den 
Diftriften, wo man ergiebige Ernten er- 
zielt, nahe bei Stationen der Great Rock 
Island Route, zu haben; es find jomit 
die Vorteile der befiedelten Gegenden unb 
ausgezeichnete Gelegenheiten, die Märkte 
zu erreichen, vorhanden. 


Viele Erfurfionen für Heimftätte- 
Sudende 
gehen nach jenen Diftrikten zu jo niedrigen 
Bahrpreijen, daß es fich lohnt, die Sache 
zu unterjuchen. 


Man jchreibe um ben “Western Trail”, 
eine vierteljährliche Ausgabe, welche bie 
Thatjachen in Bezug auf die Farmgelegen- 
beiten im Weften und Südweſten befchreibt. 
Auf ein Jahr frei zugejandt. 

John Sebastian, G.P.A,, Chicage, Ill. 


Sichere Genelung durch die wun- 
aller Kranken derwirfenden 


Granthemathiihe Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 
47 Srläuternde Zirkulare werden portofrei zuge- 


fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Sohn Linden, 
SpezialeArzt der Eranthematifchen Heilmethode. 


Difice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter- Drawer W. Eleveland, ©. 


an hüte fi vor Fälihungen und falfhen Anprei— 
fungen, . 


Wonewoc, Wisconfin, 1. Februar 1901. 
Geehrter Herr John Linden! Da in der Umgegend 
anſteckende Krankheiten herrſchen und mein Oleum faft 
aufgebraucht, jenden Sıe mir, bitte, eine neue Flaſche 
deöfelben. Ihr Heilmittel tft einzig und allein unſer 
Hausarzt und hat no in allen Fällen fi bewährt, 
wie in Dipbtheria (unzähligemal), Gelenfrheumatis- 
mus, Wechjelfieber, Geihwüre und anderen Fällen. 
Wir empfehlen Ihr Heilmittel allen Freunden und 

Kranken. Achtungsvoll 
Rev. H. Gieſchen. 


EObiges Zeugnis wurde der Redaktion im 
Original vorgelegt. 


Yyerlangt —⸗ 


um einen Vorrat von ausgeſuchten 
Baumwaren zu verkaufen. Arbeit 


beſtändig und beſondere Veranlaſſung für 
die rechten Perſonen. Alle Ware garan- 
tiert. Man ſchreibe fofort um Bedingungen 
und fichere fich eine gute Beichäftigung für 
den Herbit und Winter. Man adreffiere 
THE HAWKS NURSERY COMPANY, 
Milwaukee, Wis. 








Geld! Gem! 

Auf Land in unferm County und angrenzend, füns» 
nen wir ſchnell und jo billig wie fonftwo Geld lie 
fern, Freiheit jährlıhe Zahlungen zu maden. Pa» 
piere werden bei und gemadt, und bad Gelb am 
felben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel gut ift. 
Spredt vor, Achtungsvoll 

THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 
J. H. Dickman, Cashier. 


P2 


4. Dezember 


> Kin > 


glückliches Alter 


voll Gejundheit. 
garantiert. .. .. 


Forni’s 
Alpenkräuter 
Blutbeleber .. 


Stützt die alte Hütte, gibt neue Lebenskraft, 
Stärkt den Magen, kräftigt die Glieder. .. 


Harmlos in feiner Zuſammenſetzung und von angenehmem Gejchmad, ift er das 


Danacee für alte Leute. 


Nur durch Lokal-Agenten zu beziehen oder direft von 


Dr, PETER FAHRNEY, ii2-I1l4 So. Hoyne Ave., 


—CHICAGO, ILL.—— 


% 











Schwindfucht, und auch 





Erkällungs- Kur. 


Für alle Erfältungen und deren Folgen: Für 
Suiten, Croup, Bronditis und La Grippe, für 
wehen Hals, Seiferkfeit, Zrritation, Anfang von 

Für alle Fieber, Entzün- 
Dungenzc. Eine fihere Heilung für alle Fälle. 50c. 

















Rheumatismus, Berftopfung und 
alle Blutleiden find leicht mit Puſchechs 
Blutmittel zu heilen. Hilft ſchnell u 

ts. 


ällen. 

Tonic. und Nerven-Mittel. Für 
Schwache. Nervöfität, Ermattung, Erregbar« 
feit, Schlaflofigfeit, Gedäͤchtnißſchwäche, Ueber« 
arbeitung, Unverdaulichkeit und alle Magens 
bejchwerden, u. ſ. w. 50 


rauenfranfheitenz ur. Dieje Kur be⸗ 
fteht aus Pillen zum Ginnehmen und aus 
Zäpfchen für örtlichen Gebraud, und find 
dieje die beitmöglichiten Mittel in der Welt 
für eıne fichere, angenehme, ſchnelle Heilung 
aller Frauenleiden. $1.00. 


Diefe Mittel find nicht in 
QApotheten zu haben, fondern 
werden per Poſt gejandt. 


Alter briefliher Rath frei. 

















Prof. Dr. Puſched erklärt, wie zwei Drittel aller Krank« 
beiten von Erfältung herrühren und den Keim des Todes 
in fi tragen. 
Erfältungen und deren 
befeitigen damit fie nicht ausarten, denn durchſchnittlich 
find von fünf Todesfällen zwei auf eıne Erfältung zu» 
— Irüdzuführen. 


DR. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO. 
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Wie wichtig iſt e8 daher, alle Fäll. don 


olgen mit dem richtigen Mittel zu 








Difener Brief. 


! 
Bine Bweifel ift dieje Veröffentlichung vielen Lejern der Rundſchau willlommen. 
Sie betrifft Manenfrantheiten und Berftopfung. 
Der unterzeichnete deutjche Paſtor kann allen, die damit geplagt find, Mittel und 
Wege zeigen, eine Fräftige Verdauung und natürlihen Stuhl zu erlangen! 
Sp begeijtert ift die Anerkennung feitens vieler Prediger, daß meiner Thätigteit 
jelbit bei VBerfammlungen und auch Synoden lobend gedacht wurde ! — Medikamente 
bringen nur zeitweilig Linderung. wer nber meinem Rate folgt, den ich aus eige- 
ner Erfahrung kenne, der wird eine fräftige Gejundheit zurückkehren fühlen und viel 
Geld und Enttäujchungen fparen. Man muß aber auch thun, was gejagt wird! 
Deutiche Birkulare gegen eine 2-Cent-Marke. Adreſſe: 
Ludwig Schabinger, 250 Waverly St., Cleveland, Ohio. 





Schiſſskaclen hiſſigſll 


Bon und nach allen europäiſchen Län- 
bern, dem Kaukaſus, Kleinafien, Baläftina, 
Nord- und Südafrika, Südamerika und 
Auftralien. Auskunft frei überallhin. 
Korreipondenz mwird erbeten in beutjcher, 
englijcher oder rufjiicher Sprache. 

CORN. EPP, Agent, 
Winkler, Manitoba, Canada, 


Heilt die Blinden 


Sataract, Staar, Fell, jowie ale Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Dieffer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutterleibes, Weißen Fluß, Ouincy, Drüjen-An- 
ſchwellung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß, Nervenlei» 
den. Kufſiſche Ratarrh Kur 50 Cts. per Poft verjandt. 
Aerztlicher Rat und Zeugniſſe frei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Groswel, Mid. 
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Bilderbücher und 


VBorzügliche Lektüre für das chrift- 
liche Haus. Sehr zu empfehlen. 


Edelweiß: Erzählungen. 


Bandausgabe in hübichen farbi- 
gen Leinenbänden. Jeder Band 
enthält 5 Nummern ber Heftaus- 
gabe. 

Preis pro Band, 25 Cents, porto- 
frei. 

Hefte, 50 verjchiedene Nummern, 
pro Dußend, 35 Cents, portofrei. 


Simmelsblumen, 

Neue Erzählungen für Jung und 
Alt. Größe 84x6 Zoll. Leinwand⸗ 
band, jchönes Dedelmufter, 150 
Seiten, 35 Ct3. Hefte 15 verjchie- 
dene Nummern in Farbendrud-Um- 
ichlag, je 5 Eents; 12 Stüd 50 CEts. 
Bum Verteilen bei Bejcherungen 
bejonders geeignet. 

















Das Leben unſeres Heilandes 
in biblifchen Gejchichten nach 
Worten der Heiligen Schrift mit 
Sprüchen, Liederverjen und Bil- 
dern. 6 Hefte mit je 6 Bildern 
in herrlichſtem Farbendruck. 
Preis per Heft 10 Cents. 
12 Stück gemiſcht, $1.00. 









































| Der KHinderfreund. 


Neue Graählungen für die Jugend. 
Bardausgabe in prächtigen, eleganten 
Reinenbänden. (Jeder Band enthält 148 
Seiten.) Preis per.Band 25 Ets. Hefte, 
in jchönem Farbendrud - Umjchlag, per 
Dußend, gemijcht, 25 Et3. 
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Das Leben Jeſu in Bild und 
Erzählung. 

Ein gediegenes Werk für die Jugend 
und das Haus, in welchem das Leben Jeſu 
al3 ausjchließliche® Thema eingehend be- 
handelt und illuftriert ift. Schön gebun- 
den in Leinwand mit Golddrud, $1.50. 











Hochfeiner Chriſtbaumſchmuck. 
Serie 179. 12 Weihnachtsbaum Engel in hochfeiner Ausführung und reichem Far- 


bendrud, mit gligerndem Glimmer, direkt zum Aufhängen am Baume. Preis, in 


Karton verpadt, 35 Cents, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


illustrierte Erzählungen für Weihnachtsgeichenfe. 





Ehriftlihes Vergißmeinnicht. 
Beliebtes Gejchentbüchlein "für alle Ge- 
legenheiten. Ein Gedenkbüchlein in Spruch 
und Lied für alle Tage des Jahres. 
Ausgabe mit 12 Blumenbildern in fein- 
ftem chromolithographiſchem Farbendrud. 
Schönfte Ausftattung. Zmweifarbiger Drud. 
Fein gebunden mit Goldjchnitt, 50 Cts. 








Ehriftlihes Vergißmeinnicht. 

Kleine Ausgabe, mit vier Bildern in fei- 
ner Chromolithographie. Gejchmadvolle 
Ausftattung. Wreis, in Hochfeinem Ein- 
band, mit Goldjchnitt, 30 Cents, 








Chriſtliches Gedenkbuch. 

Lebensworte und geiſtliche Liederdich— 
tungen für jeden Tag des Jahres. Mit 12 
ſehr fein ausgeführten Chromobildern. 
Feinſte Ausſtattung. Zweifarbiger Druck. 
Schönſtes Geſchenkwerk für alle Gelegen— 
heiten. Vorzügliches Papier. Preis, in 
hochfeiner farbiger Decke mit reizenden 
Streublumen und Goldſchnitt, nur 81.00. 



































Täglihe Nahrung 
für Chriften. Eine Verheißung, ein zwei— 
tes Schriftwort und ein Liedervers auf 
jeden Tag im Jahr. Preis, in feinem 
Leinwandband, mit gepreßtem Dedel, 20 
Gent3, 








Die Bibel in Bild und Erzählung. 

Ein jehr anziehendes Wert mit zahlrei- 
chen, prachtvollen Illuſtrationen für die 
Jugend und das Haus. 4to. 240 Seiten. 
Muslin mit Golddrud. $1.25. 
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Des Ehriften Geheimmis eines ver- 
borgenen 2eben$, 


bon H. W. Smith, ift 
| ein bHerrliche® Buch. 
Solches zu empfehlen, 
1 icheint ung überflüfiig. 
Es hat jchon Taujenden 
aus der Nacht der Sün- 
Zn de den Weg zum himm⸗ 
IM liichen Lichte gezeigt. 
J In Leinwand-Einband 
gewöhnlicher Verkaufs⸗ 
— preis 75 Cents. Unſer 
Spesialpreis nur 45 Cents, portofrei. 











Jugend: und Volksſchriften, 
bon W. OD, dv, Horn, mit Farbendrudbil- 
dern, nern nn 

— Der Orkan 
auf Cuba. 


a | Eine Geicic;- 
‘ te der beut- 
" jchen Jugend 
is undDdem deut⸗ 
A schen Volke, 
em erzählt. 
Schön gebun. 
N den mit far- 
M bigem Titel- 
bild, 30 Cts. 











Der Oſtindienfahrer. 

Eine Geſchichte für die Jugend und das 
Volk erzählt. Schön geb. mit farbigem 
Titelbild, 30 Cents. 

Von den zwei Savoyarden-Büblein. Eine 
Geſchichte der Jugend und dem Volk er- 
zählt. Schön geb. mit farb. Titelbild. 
30 Cents, . 

Gottes Finger. Eine Gejchichte aus dem 
Tagebuch meine® Großvaters gezogen. 
Der Jugend und dem Volk erzählt. 
Schön geb. mit farb. Titelbild, 30 Cts. 


Deutſche Treue. Zwei geichichtliche Dar- 
ftellungen aus früheren Zeiten. Für bie 
Sugend und das Boll. Schön geb. mit 
farb. Titelbild. 20 Cents, 

Chriſtian Fürdtegott Gellert. Ein Le- 
bensbild. Für die Jugend und das Volk, 
Schön geb., 20 Cent3. 

Der Gemsjäger. Eine Erzählung für die 
Jugend und das Voll. Schön gebunden, 
20 Gent3, 


Das Des k 


ERZAHLUNG 





Das Heidehand. Eine Erzählung für die 
Jugend und das Boll. Yon D. Glaub- 
recht. Schön geb., 40 Cents. 

Die Heimkehr, oder was fehlt ung ? Eine 
Erzählung für das Voll. Von O. Glaub- 


recht. 40 Cents, 
Die Zigeuner. Eine Erzählung für das 
Voll. Bon DO. Glaubrecht. 40 Cents, 


Das Bolf und feine Treiber. Eine Erzäh- 
lung von DO. Ölaubrecht. 40 Cents, 


MENNONITE PUBLISHING CO. Elkhart, Ind. 





Unſere beite Dramıe. 


Kein Rundſchauleſer könnte fich eine beflere 
und nüßlichere Brämie wünjchen als dieſe 


hochelegante Zehrer-Bibel 


mit klarem, großem Drud, mit Daumenregifter, wie die Abbil- 
dung zeigt. Der Ladenpreis diejer Bibel iſt $3.50. Jeder 
Rundſchauleſer, oder der einer werden will, fann die „Menno— 
nitiſche Rundſchau“ auf ein Jahr und dieje Bibel portofrei ge= 
liefert befommen, wenn er ung 


nur 43.23 mfchickt. 


Dieje Prachtbibel enthält außer dem Alten und Neuen Teita- 
ment mit Nadyjchlageftellen noch ein Familienregiſter und eine An- 
zahl von Abhandlungen über 


Wie follen wir die Bibel ftndieren? 

Die Jnjpiration der heiligen Schrift. 

Grundſprachen der heiligen Schrift. 

Ueberjegungen. 

Einleitungen in die Schriften des Alten Teftaments. 

Die Stiftshütte und der Tempel. 

Jüdische Feite. 

Zeitrehnung des Alten Teitaments. 

Die en Bücher des Alten Teſtaments in hronologijcher 
Ordnung. 

Jüdiſche Geſchichte. Evangelienharmonien. 

Bibliſche Lander: und Völterkunde. 

Konkordanz. Bibl. Altertümer. 

Siebzehn kolorierte Landkarten. 





Wenn dieſe Prämie Deinen Erwartungen entſpricht, dann möchten wir Dich 
bitten, Deinen Nachbarn und Freunden dieſe Offerte zu zeigen; denn wir können 
gute Sachen wirklich billig unter die Leute bringen, wenn wir möglichſt viele Ab- 
nehmer dafür finden. Doch Du thuſt nicht ung allein einen Geiallen, denn Dein 
Freund oder Nachbar müchte vielleicht auch gerne eine gute Bibel haben. Wenn 
dieſe Prämie nicht in jeder Beziehung ift, wie wir jagen, daun darfit 
Du fie an uns zurüdichiden und wir werden Dir Dein Geld Wwiederer: 
ftatten. Beſtelle in der Zeit. Adreſſiere: 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 








Römer 1. 


Der Brief St. Pauli an die Römer. 


Das 1. Kapitel, 


Eingang und Segenswunfd. Kraft des Evangeliums, 

gerecht und felig zu machen durch den Glauben; denn 

vor Gott ift fein Menſch unfchuldig. Dies wird ge- 
zeigt an den Heiden. 


1. Paulus, ein Knecht Jeſu Chrifti, 
berufen zum Apojtel, ausgejondert zu 


predigen das Evangelium Gottes, 
Apg- 9, 15. 13, 2. Gal. 1, 15. 


2. Welches er zuvor verheißen hat 
durch jeine Propheten in der heiligen 
Schrift, Tit. 1,2. Apg. 3, 21. 

3. Von feinem Sohne, der geboren ijt 
von dem Samen Davids nach dem 
Fleiſch, 2 Sam. 7, 12. 

4. Und fräftiglich erwieſen ein Sohn 
Gottes nach dem Geiſt, der da heiliget, 
feit der Zeit er auferjtanden ift von den 
Todten, nemlich Jeſus Chriſt, unſer 
Herr, Ebr. 1,5. 5, 5. 

5. Durch welchen wir haben empfangen 
Gnade und* Apojtelamt unter alle Hei- 
den, den + Gehorjam des Glaubens auf: 
zurichten unter jeinem Namen, 

* Apg. 9, 15. + Rött. 15, 18. 

6. Welcher ihr zum Theil auch feid, 
die da berufen find von Jeſu Ehrifto, 

7. Allen, die zu Rom find, den Lieb» 
ften Gottes und * berufenen Heiligen: 
Gnade ſei mit euch und Friede von 
Gott unferm Vater und dem Herrn 
Jeſu Chriſto. * 1 8or. 1,2. 


» 8, Aufs erjte* danke ich meinem Gott 


durch Jeſum Chriſt euer aller halben, 
+ daß man von eurem Glauben in aller 
Melt ſaget. *1 Kor. 1,4.5. +1 Tpefl. 1,8. 

9. Denn * Gott ift mein Zeuge, wel⸗ 
chem ich diene in meinem Geiſt am 
Gvangelium von jeinem Sohn, daß ich 
+ ohne Unterlaß euer gedente, 

* Phil. 1,8. + Eph. 1, 16. 

10. Und allezeit in meinem Gebet flebe, 
ob ſichs einmal zutragen wollte, daß ich 
zu euch käme durch Gottes Willen. 

. 15, 23. 32. 

11. Denn mich verlanget, euch zu ſehen, 
auf daß ich euch mittheile etwas geijt- 
licher Gabe, euch zu jtärfen; 


’, 23. Apg- 28, 31. 





tröftet würde durch euren und meinen 


Glauben, den wir unter einander haben. 
2 Petr. 1,1. 


13. Ich will euch aber nicht verhalten, 
liebe Brüder, daß ich* mir oft habe 
vorgejeßt zu euch zu fommen (bin aber 
verhindert bisher), daß ich auch unter 
euch Frucht jchaffete gleichwie unter 
andern Heiden. * 1 Thefl. 2, 18. 

14. Ich bin ein Schuldner beide der 
Griechen und der Ungriechen, beide der 
Weiſen und der Unmeijen. 

15. Darum jo viel an mir ift, bin ich 
geneigt, auch euch zu Rom das Evan» 
gelium zu predigen. 

16. Denn ich jchäme * mich des 
Evangeliums don Chrijto nicht; 
denn es ijt einerKraft Gottes, 
die da jelig macht alle, die daran 
glauben, die Juden vornehmlich, 
und aud die Griechen. 


* Bf. 119, 46. } 1 Kor. 1, 18. 24. 

17. Sintemal darinnen geoffenbaret 
wird * die Gerechtigkeit, die vor Gottgilt, 
welche kommt aus Glauben in Glauben; 
f wie denn gejchrieben ftehet: Der Ge» 


rechte wird jeines Glaubens leben. 
8.3, 21. 22. + Hab. 2,4. Gal.3, 11. Ebr. 10, 38, 


18. Denn Gottes Zorn vom Himmel 
wird geoffenbart über alles gottlofe We— 
jen und Ungerechtigkeit der Menfchen, die 
dieWahrheitinlingerechtigkeitaufhalten. 

19. Denn daß man weiß, daß Gott 
fei, ift ihnen offenbar; denn Gott hat 
es ihnen geoffenbart Apg. 14, 15.ff. 17,25. 27. 

20. Damit, daß Gottes unfichtbares 
Weſen, das ift, feine ewige Kraft und 
Gottheit wird erjehen, jo man de wahr: 
nimmt an den Werfen, nemlich an der 
Schöpfung der Welt; alſo daß fie feine 
Entſchuldigung haben ; 3ei. +0, 26. Pf. 19, 2. 

21. Dieweil fie wußten, daß ein Gott 
ift, und haben ihn nicht gepreifet als 
einen Gott, noch gedanfet; jondern find 
in ihrem Dichten eitel worden, und ihr 
* unverftändiges Herz ift verfintert. 

* Eph. 4, 18. 
22. Da fie fich für weiſe hielten, find 


8.1: 
12. Das ift, daß ich ſamt euch ges | jiezu Narren worden. Yer.10,14. 1R0r.1,20. 


Neues Teſtament. 








